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Chemie im Bild

Um das Gewicht der Batterie in einem Elektroauto auszugleichen, kommt für die Fahrgastzelle der i-Modelle von 

BMW ein Carbonverbundstoff zum Einsatz. Der innovative Alleskönner ist halb so schwer wie Stahl und gut ein Drit-

tel leichter als Aluminium – bei gleichzeitig hochfesten Materialeigenschaften. Foto: BMW
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Was war das für ein Start in den Sommer: Zum vierten Mal 
insgesamt – und zum ersten Mal nach einem knappen Viertel-
jahrhundert – haben die deutschen Fußballer den WM-Titel ge-
holt! Für viele Menschen im Land ist damit ein Traum in Er-
füllung gegangen, der sie mit einer Extraportion positiver Ener-
gie versorgt hat – zumindest für ein paar Wochen. Nun ist der 
Jubelrausch verflogen. Trotzdem herrscht im Land Urlaubs-
stimmung. Denn Mitte August sind in ganz Deutschland noch 
Sommerferien. Und in Zeiten wie diesen gibt es doch nichts 
Schöneres, als einfach zu entspannen oder zu verreisen. 

Doch auf Reisen fällt Entspannung nicht immer leicht, etwa im 
Stau. Wäre es nicht toll, proppenvolle Autobahnen in Zukunft 
zu entlasten? Und zwar nicht durch fragwürdige Mautkonzep-
te, sondern durch vernetzte Verkehrsleitsysteme und intelligen-
te, zum Teil selbstfahrende Autos. Am besten elektrisch oder 
mit Wasserstoff angetrieben. Klingt nach Zukunftsmusik, aber 
daran wird in den Forschungslaboren rund um den Globus be-
reits kräftig getüftelt. An vorderster Front mit dabei sind diver-
se Automobilhersteller, vor allem aus Japan, und sogar IT-Gi-
ganten wie Google. 

In Deutschland scheint man beim visionären Fahrzeugbau noch etwas hinterher zu hinken. Während Toyota vor 
Kurzem wie angekündigt seine erste Brennstoffzellenlimousine auf den Markt gebracht hat, ziert man sich in 
Wolfsburg, Stuttgart und München noch. Dabei fehlt den deutschen Platzhirschen sicher nicht die Qualität oder 
das Know-how, sondern vielmehr der Mut zur Innovation. Zu Unrecht! Denn neben der Chemie gehört die Au-
tomobilindustrie zu den Eckpfeilern der deutschen Wirtschaft mit dem weiterhin größten Wachstumspotenzi-
al. Vor allem in aufstrebenden Schwellenländern wie China und Indien steigt die Nachfrage nach Kraftfahrzeu-
gen unentwegt.

Die Kehrseite der Medaille: Gerade in diesen Ländern verschärfen sich die Umweltprobleme dramatisch, auch 
durch zunehmende Blechlawinen. Ein Ausgleich muss her, um das Klima und die Umwelt vor dem Kollaps zu 
bewahren. Gibt es eine Lösung? Ja. Autos müssen künftig viel leichter gebaut und verarbeitet werden als bis-
her. Gleichzeitig müssen Emissionen umwelt- und klimaschädlicher Gase immer weiter heruntergeschraubt wer-
den. Und wer sorgt für diese Innovationen? Hier kommt die Chemieindustrie ins Spiel. Dank neuer, innovati-
ver Materialien, hergestellt von in Deutschland ansässigen Unternehmen. Dazu unser Spezial ab Seite 6. 

Ob große Chemiekonzerne oder hochspezialisierte Mittelständler: Hierzulande wird nach wie vor geforscht, 
was das Zeug hält. Und dies soll auch so bleiben! Denn Innovationen sind der beste Beweis für den gesunden 
Markenkern Deutschlands als Hochtechnologieland. Diese Marke als industrieller Innovationstreiber gilt es im 
Zeitalter der Globalisierung zu schützen und auszubauen. 

Dr. Thomas Fischer
1. Vorsitzender des VAA

Editorial

Innovation als Marke 
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Die Zahl der weltweiten PKW-Neuzulassungen steigt. Vor allem in 
Wachstumsmärkten wie China bringt der steigende Wohlstand den 
Wunsch nach individueller Mobilität. Gleichzeitig sieht sich die 
Automobilbranche als globalisierte Industrie auf allen Absatzmärkten mit 
der Forderung nach geringeren Emissionen konfrontiert. Auch abseits der 
Elektromobilität kommen wichtige Ansätze dafür aus den Unternehmen 
der chemischen Industrie. 

CHeMIe IM FAHRZeUGBAU

Zukunft 
leicht gebaut

Von Christoph Janik
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Anfang Juli dieses Jahres in der chinesi-
schen Hauptstadt Peking. Es herrschen 33 
Grad Celsius. Wegen des extremen Smogs 
ist die Sonne nur durch eine Dunstglocke 

hindurch zu erahnen. Die deutsche Bun-
deskanzlerin hat bei ihrem Staatsbesuch 

mit Luftverhältnissen zu kämpfen, 
die in der 20-Millionen-Metropole 
an mehr als der Hälfte der Tage im 
Jahr herrschen. Angela Merkel ist 
gekommen, um zu mahnen und zu 
werben. Sie mahnt eine größere 
Achtung der Menschenrechte und 

mehr Marktzugang an, sie wirbt für 
die deutsch-chinesischen Handelsbe-

ziehungen. Auch bei diesem Besuch nimmt 

Der 
geklebte 
Kantenschutz von 
3M kann voll 
automatisiert 
appliziert werden. Foto: 3M
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Spezial

so hat die Regierung inzwischen zu Maß-
nahmen wie Fahrverboten und Zulassungs-
lotterien gegriffen, um der weiteren Ver-
schlechterung der Luft Einhalt zu gebieten. 
Den Wunsch ihrer Bürger nach individu-
eller Mobilität wird sie allerdings kaum 
bremsen können. Allein deshalb wird an 
einer deutlichen Verringerung der Emissi-
onen pro Fahrzeug mittelfristig kein Weg 
vorbeiführen, mit Blick auf das Weltklima 
ist sie ohnehin geboten. Europa hat diesen 
Weg bereits eingeschlagen. Mit ihrer Vor-
gabe, dass neu zugelassene Fahrzeuge ab 
2020 im Schnitt nicht mehr als 95 Gramm 
Kohlendioxid pro Kilometer ausstoßen 
dürfen, will die Europäische Union einen 

wesentlichen Beitrag zur Erreichung der 
europäischen Klimaschutzziele leisten. 

CO2-Reduktion auf 
verschiedenen Wegen

Ob durch Regulierung oder durch die 
Macht des Faktischen: Die Automobilher-
steller müssen die Emissionen ihrer Fahr-
zeuge reduzieren. Dafür stehen ihnen ver-
schiedene Wege offen, die sich miteinan-
der kombinieren lassen. Eine auf den ers-
ten Blick naheliegende Möglichkeit, der 
Bau von kleineren und somit sparsameren 
PKW, scheitert allerdings vielfach am 
Kundenwunsch. Auf dem deutschen Auto-
markt beispielsweise geht der Trend ein-
deutig in die entgegengesetzte Richtung: 
Hier steigt die Zulassungszahl der soge-
nannten Sport Utility Vehicles (SUV) seit 
Jahren kontinuierlich an. Allein im Zeit-
raum von Januar bis April 2014 rollten 
180.000 der sportlichen Geländewagen 
erstmals über deutsche Straßen. Der SUV-
Marktanteil hat hierzulande damit den bis-
herigen Rekordwert von 18,3 Prozent er-
reicht, im SUV-Mutterland USA liegt er 
bereits bei rund einem Drittel. 

Größere Autos bringen jedoch auch mehr 
Gewicht und damit einen höheren Kraft-
stoffverbrauch und höhere Emissionen mit 
sich. Weil sich dieser Effekt mit der Opti-
mierung von Strömungswiderständen nur 
in geringem Maße ausgleichen lässt, set-
zen die Autohersteller derzeit vor allem auf 
die Effizienzoptimierung der Motoren und 
Abgassysteme. „Im Moment ist das die 
kosteneffizienteste Art, den CO2-Ausstoß 
zu senken. Sie wird allerdings in absehba-
rer Zeit an Grenzen stoßen“, meint Dr. 
Martin Jung, Sprecher der Forschung für 
den Automobilsektor bei der BASF. Jung, 
der selbst die Forschung im Bereich Struc-
tural Materials leitet, ist sich sicher: Durch 
den Druck zur CO2-Reduktion wird neben 
den Hybridantrieben vor allem der Leicht-
bau bei der Fahrzeugherstellung weiter an 
Bedeutung gewinnen. 

die deutsche Wirtschaft milliardenschwere 
Geschäftsabschlüsse mit nach Hause. 

Im Zeitalter der globalisierten Weltwirt-
schaft schon lange eine Selbstverständlich-
keit, hat der intensive Handel zwischen 
Deutschland und dem Reich der Mitte viel 
zum beiderseitigen Wohlstand beigetragen. 
Und Wohlstand bedeutet Konsum: In Chi-
na wurden im ersten Halbjahr 2014 fast 
neun Millionen Autos neu zugelassen. Gin-
ge es nach den chinesischen Bürgern, wä-
ren es wohl noch deutlich mehr. Doch Au-
toabgase sind neben der Energiegewin-
nung durch Kohle die Hauptursache für die 
massive Luftverschmutzung in China. Und 

Der hohe Aufwand bei der Herstellung von 
Karbonfasern führt derzeit noch zu hohen 
Materialpreisen, die einen Einsatz in 
Großserienfahrzeugen behindern. Foto: BMW
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Leichtbau ist dabei kein neues Konzept. 
Schon heute wird der konventionelle Stahl in 
strukturellen und halbstrukturellen Fahr-
zeugbauteilen wie Fahrgestell, Karosserie 
und Türen teilweise durch leichteren Stahl 
oder Aluminium ersetzt. Andere schwere 
Bauteile – zum Beispiel der früher aus Guss-
eisen gefertigte Ansaugkrümmer – werden 
inzwischen aus Hochleistungskunststoffen 
hergestellt, die den hohen Temperaturen und 
aggressiven Flüssigkeiten im Motorraum 
standhalten. „Viele Fahrzeugteile, die früher 
aus Metall waren, sehen wir heute in Kunst-
stoff“, fasst Martin Jung zusammen. Die 
BASF generiert bis zu 15 Prozent ihres Ge-
samtumsatzes direkt oder indirekt 
mit Lieferungen an die Automo-
bilindustrie.

Automatisches Kleben

Auch der amerikanische Konzern 
3M hat ein starkes Standbein im 
Automobilsektor und setzt dabei 
voll auf Leichtbau. Neben beson-
ders leichten Materialien zur 
Akustikdämmung und Isolierung 
bietet das Multitechnologie-Un-
ternehmen unter anderem Glas-
hohlkugeln mit einem mittleren Durchmes-
ser von 30 Mikrometern an, die den Kunst-
stoffgranulaten für die Spritzgussherstel-
lung von Fahrzeugteilen beigemischt wer-
den können. „Dadurch sind an Kunststoff-
teilen wie Stoßfängern, Einstiegsleisten und 
Armaturenbrettern zusätzliche Gewichts-
einsparungen von bis zu 30 Prozent mög-
lich“, erzählt Jochen Post, Sales- und Mar-
keting Manager für 3M Automotive in 
Deutschland, und ist sichtlich stolz. 

Beim deutschen Endverbraucher eher durch 
Klebstoffmarken wie Post-it oder Scotch be-
kannt, nutzt 3M auch die Erfahrung in die-
sem Bereich, um den Automobilherstellern 
neue Konzepte anzubieten. Am Hauptsitz der 
3M Deutschland GmbH im nordrhein-west-
fälischen Neuss steht das größte Labor des 
Konzerns außerhalb der USA. Ein Raum des 
Laborkomplexes ist einer besonderen Appa-
ratur vorbehalten: einem großen, orangen 
Roboterarm, wie man ihn sonst aus den Fer-
tigungsstraßen der Automobilhersteller 
kennt. Der Demonstrationsroboter ist in der 
Lage, ein Gummiprofil als Kantenschutz 

vollautomatisch auf ein Karosseriebauteil 
aufzubringen. Während geklebte Türdich-
tungen bereits seit vielen Jahren Stand der 
Technik sind, muss beim konventionellen, 
gesteckten Kantenschutz ein Gummiprofil, 
das einen Stahl- oder Aluminiumkern ent-
hält, von Hand an der Karosserie angebracht 
werden. 3M hat als alternative Befestigungs-
methode ein Klebeband entwickelt, mithilfe 
dessen ein Gummiprofil auch ohne Kern an 
der Karosserie montiert werden kann. So 
werden nicht nur bis zu vier Kilogramm Ge-
wicht einspart, sondern auch die vollautoma-
tische Applikation von der Endlosrolle er-
möglicht. „Vier Kilo sind für eine einzelne 

Änderung bereits eine riesige Gewichtser-
sparnis. Wir glauben, dass man durch ge-
schickte Produktkombinationen bis zu 50 Ki-
logramm Gewicht aus einem Fahrzeug her-
ausnehmen kann“, ist Jochen Post zuversicht-
lich. Dabei sollen nicht nur Glaskugeln, 
Dämmmaterialien und Klebebänder zum 
Einsatz kommen, sondern auch Flüssigkleb-
stoffe. Und an die werden durch die zuneh-
mende Materialvielfalt im Autobau besonde-
re Anforderungen gestellt: „Wenn verschie-
dene Materialien wie Stahl und Aluminium 
oder Stahl und Kunststoff miteinander ver-
klebt werden, bedeutet das unterschiedliche 
Oberflächenspannungen und Dehnungsko-
effizienten. Das ist schon eine Herausforde-
rung für die Klebstoffe“, berichtet Post. Für 
herkömmliche Fügetechnologien wie 
Schweißen oder Nieten sind diese Anforde-
rungen allerdings häufig sogar noch höher. 

Zu welchen Höchstleistungen moderne 
Klebstoffe in  der Lage sind, zeigt ein Blick 
in die Schwesterindustrie der Automobilfer-
tigung: den Flugzeugbau. Bei vielen Ma-
schinen werden die Tragflächen inzwischen 

nicht mehr genietet oder verschraubt, son-
dern geklebt. „Verklebungen bieten nicht 
nur ein geringeres Gewicht, sondern auch 
eine höhere Elastizität. Wer sich fragt, ob 
ein geklebtes Auto hält, dürfte gar nicht flie-
gen“, meint Jochen Post und lacht. 

Auch in anderer Hinsicht ist der Flugzeug-
bau Vorreiter in Sachen Leichtbau. Moder-
ne Langstreckenflugzeuge wie der Airbus 
A350 oder der Dreamliner von Boeing wer-
den zur Hälfte aus carbonfaserverstärkten 
Kunststoffen (CFK) gefertigt. Diese Ver-
bundwerkstoffe bestehen aus einer Kunst-
stoffmatrix, in die als Verstärkung mehrere 

Lagen Kohlenstofffasern einge-
bettet werden. „Bei richtiger Ver-
arbeitung liefern CFK im Ver-
gleich zu Stahl eine deutliche hö-
here Festigkeit und Steifigkeit bei 
niedrigerem Gewicht. Kurz ge-
sagt: Sie sind hoch leistungsfä-
hig“, erklärt Martin Jung von der 
BASF. Dass Carbonfasern ange-
sichts solch herausragender Ei-
genschaften im konventionellen 
Automobilbau bislang keine grö-
ßere Verbreitung gefunden ha-
ben, hat viel mit den Herstel-
lungskosten zu tun. Die Produk-

tion des Wundermaterials ist komplex und 
bedarf eines hohen Anteils manueller Ar-
beit. Das resultiert in Kosten von derzeit 
rund 20 Euro pro Kilogramm für das Aus-
gangsmaterial bei Automobilen. Für die 
Flugzeugindustrie sind selbst deutlich hö-
here Preise kein großer Hemmschuh. Denn 
jedes eingesparte Kilo reduziert dort nicht 
nur den Verbrauch von teurem Kerosin, son-
dern erhöht auch potenziell die Flugreich-
weite oder die Passagier- und Frachtkapazi-
tät der Maschinen. Beides lässt sich teuer 
verkaufen.

Massenprodukt PKW

Bei PKW sieht die Lage ganz anders aus: 
„Die Kosteneffizienz ist beim Massenpro-
dukt Auto einfach eine andere als beim 
Flugzeug, da geht es um jeden Cent. Wenn 
Sie einen Automobilhersteller fragen, was 
ein eingespartes Kilo derzeit kosten darf, 
reichen die Antworten von null Euro im 
Kleinwagensegment über vielleicht fünf 
Euro in der Mittelklasse bis allenfalls mal 

Spezial

„Wenn verschiedene Materialien wie Stahl und 

Aluminium oder Stahl und Kunststoff miteinander 

verklebt werden, bedeutet das unterschiedliche 

Oberflächenspannungen und Dehnungskoeffizienten. 

Das ist schon eine Herausforderung für die 

Klebstoffe.“ 

Jochen Post, Sales- und Marketing Manager für 3M 

Automotive in Deutschland.
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zehn Euro im Premiumsegment“, berichtet 
Jung. Kein Wunder also, dass in teuren Lu-
xussportwagen derzeit am häufigsten Car-
bonbauteile zu finden sind. Aber auch im 
Großserienbereich gibt es erste Beispiele. 
So bietet BMW seit dem letzten Jahr mit 
dem i3 ein Elektroauto an, dessen Fahrgast-
zelle aus CFK besteht. Dass Carbonfasern 
gerade bei einem Elektrofahrzeug erstmals 
in größerem Umfang in einer Großserie ver-
baut werden, ist keineswegs Zufall. Denn 
durch die derzeit noch sehr schweren Batte-
rien spielt der Leichtbau bei Elektrofahrzeu-
gen eine besondere Rolle. Wie viel CFK 
künftig in anderen Großserienfahrzeugen 
zu finden sein werden, dürfte maßgeblich 
von der Preisentwicklung beim Ausgangs-
material Carbonfaser abhängen. Wenn die 
derzeit geringen Produktionskapazitäten 
schneller wachsen als die Nachfrage, könn-
ten die Preise mittelfristig deutlich sinken. 

Neben den Materialkosten spielt für die Ver-
breitung von Leichtbaukonzepten im Auto-
mobilsektor vor allem die Massentauglich-
keit der Fertigungsprozesse eine wichtige 
Rolle. 3M in Neuss forscht deshalb nicht nur 
an seinen Klebebändern für den geklebten 
Kantenschutz, sondern plant gemeinsam 
mit dem Hersteller der Gummiprofile und 
einem Maschinenbauer gleich den ganzen 
Produktionsschritt: „Wir können nicht ein-

fach zum Hersteller gehen und dem unser 
Produkt vorschlagen. Im Automobilbereich 
müssen wir ein komplettes Automatisie-
rungskonzept anbieten können“, berichtet 
3M-Vertriebsexperte Jochen Post. 

Auch bei der BASF hat man diesen Aspekt 
im Blick. Die Ludwigshafener wollen im 
Leichtbau einen Schritt weiter gehen und tüf-
teln an Verbundwerkstoffen, die massentaug-
liche Produktionsverfahren für Strukturbau-
teile zulassen. Die sogenannten thermoplas-
tischen Halbzeuge zum Beispiel, für die ein 
Glasfaser- oder Carbontextil mit einem spe-
ziellen Kunststoff ummantelt wird. Martin 
Jung erklärt die Vorzüge: „Man nennt diese 
Werkstoffe auch Organobleche, weil sie nicht 
nur aussehen wie Blech, sondern wie Metall 
in Pressen heißgestanzt werden können. Und 
das sind natürlich Prozesse, die der Automo-
bilindustrie mit ihren schnellen Taktzeiten 
sehr nahe liegen.“ Gegenüber Bauteilen aus 
Stahl sollen die Organobleche eine Gewichts-
ersparnis von bis zu 50 Prozent ermöglichen. 

Für die Entwicklung solcher Materialien 
bis zur Marktreife kommt es allerdings 
nicht nur auf die Auswahl der richtigen 
chemischen Komponenten und Prozesse 
an. Damit ein Werkstoff seinen Weg in die 
Automobilproduktion finden kann, muss 
er beschreibbar sein. „Wenn heute ein Au-

to designt wird, beginnt das mit CAD-Si-
mulationen. Man braucht also Kenntnisse 
über die Eigenschaften des Materials, um 
sie in das virtuelle Model einspeisen zu 
können“, erläutert Jung. „Diese Simulati-
onsfähigkeit muss schrittweise von der 
Plättchenebene über das integrale Teil bis 
hin zum Verhalten im Automobil selbst 
aufgebaut werden. Und das ist eine Leis-
tung, die erst einmal erbracht werden 
muss.“ 

Für die Produktion superleichter und voll-
verklebter Großserienfahrzeuge müssen al-
so noch einige Hürden genommen werden. 
Trotzdem ist der Trend zur immer leichte-
ren Bauweise beim beliebtesten Fortbewe-
gungsmittel der Welt dank der Ideen und 
Konzepte aus den Unternehmen der chemi-
schen Industrie klar absehbar. Ob letztlich 
die Klimaziele der EU, der Druck der chi-
nesischen Autokäufer oder verschiedene 
Faktoren zusammen den Ausschlag für den 
nächsten Evolutionsschritt im Automobil-
bau geben werden, spielt in der globalisier-
ten Ökonomie keine Rolle. Jochen Post von 
3M: „Das Automotive-Geschäft ist absolut 
global. Wenn wir den deutschen Herstellern 
heute eine neue Leichtbaulösung anbieten, 
werden wir sofort gefragt, mit welchem 
Aufwand die auch in den Werken in Südaf-
rika oder China genutzt werden kann.“ 

Bei Konzepten für den Automobilbau kommt es auf die Massentauglichkeit der Prozesse an. Foto: BMW
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Trotz teils erheblicher Stimmungsänderungen in einzelnen Unternehmen bleibt 
die Bewertung der Personalpolitik in den Firmen durch die Chemie-
Führungskräfte insgesamt auf Vorjahresniveau. Das zeigt die aktuelle VAA-
Befindlichkeitsumfrage. Den ersten Platz im Ranking der Personalpolitik 
erreicht in diesem Jahr erstmals der Hamburger Konsumgüterhersteller 
Beiersdorf. Der Spezialchemiekonzern Lanxess fällt vom ersten Platz im 
Vorjahr deutlich zurück und steht nur noch im Mittelfeld des Rankings.  

BeFINdLICHKeItSUMFRAGe

Stimmung bleibt 
durchwachsen

Die Durchschnittsnote der Unternehmen im 
Umfrageranking liegt wie im Vorjahr bei 3,1. 
Dazu Dr. Thomas Fischer, 1. Vorsitzender 
des VAA: „Die gute realwirtschaftliche Ent-
wicklung in Deutschland darf nicht darüber 
hinwegtäuschen, dass der Weltmarkt und da-
mit auch die exportorientierte Chemiebran-
che nach wie vor mit vielen Unsicherheits-

Foto: yanlev – Fotolia

faktoren zu kämpfen haben.“ Entsprechend 
gedämpft sei die Stimmung in einigen Un-
ternehmen. 

Mit einer im Vergleich zum Vorjahr deutlich 
verbesserten Bewertung konnte sich Beiers-
dorf von Platz 8 an die Spitze des Rankings 
vorarbeiten. Ihre Platzierung ebenfalls ver-

top (r) und Flop (i)
Unternehmensranking 2014 2013 

Beiersdorf 1 8 r

B. Braun Melsungen 3 7 r

Roche diagnostics 5 9 r

Bayer 7 11 r

Wacker 12 6 i

Symrise 3 11 i

Lanxess 10 1 i
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bessern konnten das Pharmaunternehmen 
Boehringer Ingelheim (von 5 auf 2) und der 
nordhessische Pharma- und Medizinbedarfs-
hersteller B. Braun Melsungen (von 7 auf 3). 
Auch Roche Diagnostics (von 9 auf 5) und 
Bayer (von 11 auf 7) kletterten 2014 im Ran-
king besonders deutlich nach oben. 

Wesentlich schlechtere Noten als im Vorjahr 
erhielt der Vorjahreserste Lanxess, der um 9 
Plätze zurückfiel und nun den zehnten von 
insgesamt 23 Rängen belegt. Ebenfalls deut-
lich kritischere Bewertungen gaben die Füh-
rungskräfte bei H.C. Starck ab. Das Unter-

nehmen fiel vom 19. Rang im Vorjahr bis ans 
Ende des Rankings zurück. 

Positive Beurteilungen

Besonders viele positive Antworten gaben die 
Umfrageteilnehmer bei den Fragen nach der 
Unternehmensstrategie ab. Ihre Kenntnis der 
Unternehmensstrategie bewerteten mehr als 
70 Prozent als „sehr gut“  oder „gut“, die Ver-
ständlichkeit der Strategie beurteilten knapp 
60 Prozent der Teilnehmer mit der Note 1 oder 
2. Ebenfalls gute Beurteilungen vergaben die 

befragten Führungskräfte beim Thema Mob-
bing: Eine deutliche Mehrheit gab an, dass ihr 
Mobbingfälle in ihrem Arbeitsumfeld nicht 
bekannt seien.

Kritische Beurteilungen 

Schlechte Noten erhielten viele Unternehmen 
erneut für ihre Personalentwicklung und die 
Ehrlichkeit ihrer Zielvereinbarungssysteme. 
Beides beurteilten jeweils rund 40 Prozent der 
Chemie-Führungskräfte als „befriedigend“ 
oder „ausreichend“, jeweils ein  

Rang 2014 Rang 2013 Veränderung Rang Gesamtnote 2014 Gesamtnote 2013 Veränderung Note

1 Beiersdorf 8 n 2,61 3,01 n
2 Boehringer Ingelheim 5 n 3 2,61 2,78 n 0,17

3 B. Braun Melsungen 7 n 2,64 2,88 n 0,24

4 BASF 2 . -2 2,69 2,58 ! -0,10

5 Roche diagnostics 9 n 2,82 3,05 n 0,23

6 evonik 4 . -2 2,82 2,71 ! -0,11

7 Bayer 11 n 2,86 3,13 n
8 Schott 10 m 2 2,94 3,08 n 0,14

9 Axalta Coatings neu neu 2,97 neu neu

10 Lanxess 1 ! 2,97 2,56 !
11 Symrise 3 ! 2,99 2,68 ! -0,31

12 Wacker 6 ! 3,01 2,80 ! -0,21

13 Shell deutschland Oil 13 , 0 3,08 3,26 n 0,18

14 Solvay 12 . -2 3,23 3,17 . -0,06

15 Clariant 15 , 0 3,33 3,51 n 0,18

16 Henkel 16 , 0 3,37 3,53 n 0,16

17 daiichi Sankyo 14 ! -3 3,52 3,44 . -0,08

18 Merck 20 m 2 3,54 3,77 n 0,22

19 Sanofi-Aventis 18 . -1 3,82 3,64 ! -0,18

20 Heraeus 17 ! -3 3,94 3,55 !
21 LyondellBasell 21 , 0 3,94 4,20 n
22 Celanese 22 , 0 4,04 4,27 n 0,23

23 H.C. Starck 19 ! -4 4,37 3,70 !
durchschnitt 3,07 3,11 m 0,04

 

Hinweis: Bei der Veränderung der Ränge im Vergleich zum Vorjahr ist zu berücksichtigen, dass durch die Aufnahme von Axalta Coatings 
(ehemals DuPont Performance Coatings) ein Unternehmen mehr im Ranking vertreten ist als 2013.

4

4

4

Legende
 drei deutlichste Rang- und Notenverbesserungen    
 drei deutlichste Rang- und Notenverschlechterungen    

n Verbesserung um mindestens 3 Ränge/ein Notenzehntel (0,1)    
m Verbesserung um bis zu 2 Ränge/ein Notenzehntel (0,1)    
, keine Veränderung    
. Verschlechterung um bis zu 2 Ränge/ein Notenzehntel (0,1)    
! Verschlechterung um mindestens 3 Ränge/ein Notenzehntel (0,1)    

7

-9

-8

-6

0,40

0,28

-0,42

-0,39

0,26

-0,67



VAA MAGAZIN AUGUST 201414

VAA

frage erfolgen mit Schulnoten von 1 („sehr 
gut“) bis 6 („ungenügend“). An der Befind-
lichkeitsumfrage 2014 haben sich mehr als 
2.000 Führungskräfte aus 23 Unternehmen 
beteiligt, zu denen 57 Werksgruppen und 
Teilkonzerne gehören. Die Auswahl der Um-
frageteilnehmer erfolgte per Zufallsstichpro-
be. Dabei wurden nur die Unternehmen aus-
gewertet, bei denen der Rücklauf mindestens 
25 Prozent der angeschriebenen VAA-Mit-
glieder betrug. 2014 erfüllten alle Unterneh-
men dieses Kriterium.

Unternehmensklima

Insgesamt 37 Prozent der Befragten gaben 
an, dass in ihren jeweiligen Unternehmen 
im vergangenen Jahr Maßnahmen zur Ver-
besserung des Unternehmensklimas einge-
leitet wurden. Diese Umfrageteilnehmer 
bewerteten ihre Arbeitgeber im Durch-
schnitt deutlich besser (Mittelwert 2,7) als 
diejenigen, in deren Unternehmen keine 
derartigen Maßnahme eingeleitet wurden 
(Mittelwert: 3,4). 

weiteres Drittel sogar als „mangelhaft“ 
oder „ungenügend“. Besonders kritisch be-
werteten die Befragten auch wieder die 
Kommunikation über die Karrierechancen 
in ihrem Unternehmen: Mehr als die Hälf-
te vergab die Noten 3 oder 4, ein weiteres 
Drittel die Noten 5 oder 6. 

Methodik und Statistik

Die Bewertungen in der Befindlichkeitsum-

Antworten auf die Frage: Wurden im vergangenen Jahr 
Maßnahmen zur Verbesserung des Unternehmensklimas 
durchgeführt? Teilnehmer, die diese Frage mit „Ja“ 
beantworteten, gaben im Durchschnitt um 0,7 Schulnoten 
bessere Bewertungen ab als Teilnehmer, die mit „Nein“ 
geantwortet haben.

 Ja     Nein     keine Angabe

37 %

26 %

37 %
Altersstruktur

 bis 40 Jahre  41 bis 50 Jahre  
 ab 51 Jahre  keine Angabe

13 %

36 %

49%

2 %

versandte Fragebögen  6.192   
zurückgesandte Fragebögen  2.139 (34,5 %, Vorjahr: 34,4 %) 
ausgewertete Fragebögen  2.104 (34,0 %, Vorjahr: 33,0 %)

datenbasis

Wertungen in den Kategorien

Kategorie (Mittelwerte)  2014 2013

Unternehmensstrategie 2,81 2,94
Persönliche Befindlichkeit 2,83 2,87
Unternehmenskultur 3,10 3,08
Motivation 3,15 3,14
Arbeitsbedingungen 3,31 3,31

die höchsten Rücklaufquoten

Wacker  47,2 %
Symrise 46,4 %
H.C. Starck 43,2 %
Solvay 42,2 %
Clariant 42,2 %
daiichi Sankyo 41,6 %
Heraeus 41,0 %
Henkel 38,7 %
Lanxess 37,8 %
Merck 37,4 %

Klimaverbesserung

Hinweis: Die Wertungen der einzelnen Unternehmen in den fünf 
Kategorien finden eingeloggte Mitglieder unter pinko.vaa.de.
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Für vorbildliche Personalarbeit verleiht der VAA jedes Jahr den Kölner Chemie-Preis. Dabei spielen die Ergebnisse der Befindlichkeitsumfrage 
eine wichtige Rolle für die Entscheidung der Jury. Es kommt jedoch nicht nur auf die Position im jeweils aktuellen Ranking, sondern auch auf 
die langfristige Performance und das Abschneiden in Zusatzbefragungen an. So wurde die BASF im Herbst 2013 zum zweiten Mal 
ausgezeichnet. In der Industrie- und Handelskammer zu Köln überreichte der 1. VAA-Vorsitzende Dr. Thomas Fischer den Preis an das BASF-
Vorstandsmitglied Margret Suckale. Am 22. Oktober findet die Preisverleihung 2014 statt. Der Preisträger wird am Tag der Veranstaltung 
bekanntgegeben. Foto: VAA

VAA-dialogreihe „Innovation und Verantwortung“: Wert wird durch Kunden bestimmt

Technologie- und wissensbasierte Innova-

tionen stellen für Unternehmen eine große 

Herausforderung dar. Die optimale Ausge-

staltung der Prozesse für solche Innovati-

onen war eines der Schwerpunktthemen 

der dritten Veranstaltung der VAA-Dialo-

greihe „Innovation & Verantwortung“ Mitte 

Juni in Köln. Mit Einblicken in seine Erfah-

rung als Leiter der Forschung und Entwick-

lung Industrie beim Innovationspreisträger 

Schaeffler Group führte Dirk Spindler in 

das Thema ein. Er vertrat die These, dass 

es nach den umfangreichen technologi-

schen Entwicklungen in den letzten Jahren 

nun an der Zeit sei, sich auch auf die Ent-

wicklung entsprechender Geschäftsmo-

delle zu konzentrieren. Denn der Begriff In-

novation sei nur dann richtig, wenn das Er-

gebnis auch einen Abnehmer finde: „Wert 

wird nur durch den Kunden bestimmt“, so 

das Mitglied der Schaeffler-Geschäftslei-

tung in der Industriesparte. 

Es gebe zwei wesentliche Faktoren, die 

Veränderungen und damit einhergehend 

häufig auch Innovationen behindern könn-

ten. Erstens: Erfolg. „Statt neue Ideen zu 

entwickeln, wird an alten festgehalten, oh-

ne sie zu hinterfragen“, erläuterte Spindler. 

Zweitens: Geschichte. „Der Mensch ist ein 

Gewohnheitstier und nicht an Veränderun-

gen interessiert“, führte Spindler fort. Da-

her sei es für den Erfolg einer Idee bis hin 

zur marktfähigen Innovation unerlässlich, 

dass ein gestandener Manager sie fördere. 

Auf die Frage, warum deutsche Unterneh-

men bei vergleichbaren Innovationsprozes-

sen insbesondere im Maschinenbau so er-

folgreich seien, verwies Spindler auf die 

hochwertige Ingenieurs- und Facharbeiter-

ausbildung in Deutschland. Moderiert wur-

de die Veranstaltung im Netzwerkformat 

von der Expertin im Bereich Innovations-

management Prof. Birgit Baum von Baum 

Management Competence, die unter ande-

rem die Ergebnisse der jüngsten VAA-Um-

frage zum Thema „Intrapreneurship in deut-

schen Unternehmen“ vorstellte.
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Malte Creutzfeldt, Stellvertretender Vorsitzender des Vierten Senats des Bundesarbeitsgerichts, diskutierte mit den 

anwesenden Betriebsratsmitgliedern über das Spannungsfeld zwischen Arbeitsvertrag, freiem Mitarbeitervertrag, 

Werkvertrag und Arbeitnehmerüberlassung. Fotos: Friederike C. Schaab – VAA

Für die im VAA organisierten Betriebsratsmitglieder ist die jährliche Betriebsrätekonferenz eine der zentralen 
Informations- und Diskussionsplattformen. Ende Juni in Mainz konnten die VAA-Betriebsräte mit Malte Creutzfeldt einen 
besonderen Gast begrüßen: Der Stellvertretende Vorsitzende des Vierten Senats des Bundesarbeitsgerichts diskutierte mit 
den Konferenzteilnehmern über betriebverfassungsrechtliche Fragestellungen.

BetRIeBSRäteKONFeReNZ IN MAINZ

Interessen richtig vertreten

VAA
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VAA-Jurist Thomas Spilke informierte die 

Konferenzteilnehmer über aktuelle Entscheidungen aus 

dem Arbeitsrecht, die für die Arbeit des Betriebsrates 

relevant sind. 

Die VAA-Kommission Betriebsräte 

berät den VAA-Vorstand in Fragen der 

Betriebsratsarbeit und bereitet unter 

anderem die jährliche 

Betriebsrätekonferenz des Verbandes 

inhaltlich vor. 

Die VAA-Mitglieder nutzen die Gelegenheiten zum Erfahrungsaustausch im Mainzer Atrium Hotel.

VAA

Organisiert und moderiert wurde die Betriebsrätekonferenz 

vom VAA-Juristen Manfred Franke, der die 

Betriebsratsarbeit vonseiten der Kölner Geschäftsstelle 

betreut. Der Stellvertretende VAA-Hauptgeschäftsführer 

referierte außerdem zur Qualität der unterschiedlichen 

Mitbestimmungs- und Mitwirkungsrechte des Betriebsrats in 

sozialen, personellen und wirtschaftlichen Angelegenheiten.

Mehr als 70 Betriebsratsmitglieder trafen sich Ende Juni zur VAA-Betriebsrätekonferenz 2014 in Mainz. 



Auch 2013 sind die Gesamteinkommen der Führungskräfte weiter gestiegen: um vier Prozent gegenüber dem Vorjahr. 
Dies ist das aktuelle Ergebnis der jährlichen VAA-Einkommensumfrage. Während sich die Fixeinkommen um 3,3 
Prozent erhöhten und damit im Schnitt 15 Prozent des Gesamteinkommens ausmachten, lag der Anstieg der 
Bonuszahlungen bei moderaten 1,9 Prozent.

einkommen steigt 
um vier Prozent

eINKOMMeNSUMFRAGe
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*Erlöse aus dem Verkauf von Aktienoptionen, geldwerter Vorteil aus 
dem Erwerb von Mitarbeiteraktien, Erfindervergütung, nicht leistungs-
bezogene Sonderzahlung, Dienstwagen

 > 10.000
MA

3,64,02,6

Unternehmensgröße

Zusammensetzung des Gesamteinkommens aufgeschlüsselt nach Unternehmensgröße 

< 1.000 MA 1.000 - 
10.000 MA

100 %

80 %

60 %

40 %

20 %

0 %

 Fix  Bonus  Sonstige*
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An der im Frühjahr dieses Jahres durchge-
führten Einkommensumfrage haben sich 
erneut über 5.300 Führungskräfte aus dem 
VAA sowie teilweise aus der Gesellschaft 
deutscher Chemiker (GDCh) beteiligt. Im 
Durchschnitt lagen die Gesamteinkommen 
bei außertariflichen und leitenden Ange-
stellten in der Chemieindustrie im letzten 
Jahr bei rund 127.000 Euro, was einem An-
stieg um genau vier Prozent gegenüber 
2012 entspricht. 

Im vergangenen Jahr sind die Fixeinkom-
men bei Führungskräften um insgesamt 
3,3 Prozent im Vergleich zum Vorjahres-
niveau gestiegen. Die Längsschnittbetrach-
tung verdeutlicht, dass die Gehälter in den 
unteren Berufsjahren stärker ansteigen als 
in den oberen Berufsjahren: Pro Berufsjahr 
wächst das Fixgehalt zwischen dem 5. und 
25. Berufsjahr im Median um rund 2.200 
Euro; bezogen auf das Gesamteinkommen 
beträgt dieser Wert 3.300 Euro.

Um 1,9 Prozent erhöht haben sich die vari-
ablen Bezüge. Mit durchschnittlich 21.000 
Euro hatten die Boni 2012 einen Anteil von 
etwa 15 Prozent am Gesamteinkommen. 
Bei Führungskräften im mittleren Ma-
nagement eines Großunternehmens mit 
mehr als 10.000 Mitarbeitern wies der 
durchschnittliche Bonus dagegen nur sehr 
geringe oder gar keine Zuschläge auf. Fast 
alle der befragten Führungskräfte werden 
mit Bonuszahlungen am Unternehmenser-
folg beteiligt.

Vier Prozent der Steigerung des Gesamt-
einkommens sind außerdem auf sonstige 
Einkommensbestandteile wie Sonderzah-
lungen, Erlöse aus Aktienoptionen oder Er-
findervergütungen zurückzuführen. Mit 
neun Prozent bestand der wertmäßig größ-
te sonstige Einkommensbestandteil aus 
Aktienoptionserlösen. Anteilig häufigster 
sonstiger Einkommensbestandteil war da-
gegen mit 26 Prozent der geldwerte Vorteil 
aus Mitarbeiteraktien. Mehr als die Hälfte 
der Teilnehmer investierten 2013 in die be-
triebliche Altersversorgung in Form von 
Direktversicherungen oder Versorgungs-
lohn (Deferred Compensation).

In der Großindustrie erzielen Führungskräf-
te ein deutlich höheres Einkommen als in 
kleinen und mittelständischen Unterneh-

men: In Firmen mit mehr als 10.000 Mitar-
beitern lagen die Gesamteinkommen 2013 
um circa 30 Prozent über denen mit weni-
ger als 1.000 Mitarbeitern. Dabei verdien-
ten sogenannte Obere Führungskräfte der 
Stufe 2 etwa 28 Prozent mehr als Führungs-
kräfte des gehobenen außertariflichen Be-
reichs und leitende Angestellte der Stufe 3. 
Deren Einkommen lag wiederum 45 Pro-
zent über denen von Mitarbeitern des tarif-
nahen außertariflichen Bereichs der Stufe 4. 

Ein entscheidender Einflussfaktor für das 
Gesamteinkommen bleibt der Funktions-
bereich: So liegen die Einkommen im Be-
reich Forschung und Entwicklung unter-
halb derer in anderen Funktionsbereichen. 
Im Vergleich zum Gesamteinkommen der 
Kaufleute liegt der MTV-Bereich leicht da-
runter, aber deutlich über dem der Ingeni-
eure mit FH-Abschluss.

Gehaltsschere nach elf Berufsjahren

Etwa auf gleicher Höhe liegen die Gesamt-
einkommen weiblicher und männlicher 
Führungskräfte, aber nur in den ersten elf  
Berufsjahren. Ab dem zwölften Berufsjahr 
bildet sich eine Schere aus und die Gesamt-
einkommen der Frauen liegen deutlich 
niedriger. Dies liegt vor allem daran, dass 
Frauen auf höheren Führungsebenen un-
terrepräsentiert und weniger in Großunter-
nehmen beschäftigt sind. Während auf den 
unteren Führungsebenen noch ein Frauen-
anteil von 14 Prozent zu beobachten ist, re-

duziert sich dieser Anteil auf den höheren 
Ebenen auf acht Prozent. Dies erklärt zu-
mindest teilweise, warum nach 20 Jahren 
Beschäftigung das Gesamteinkommen bei 
Frauen um etwa zehn Prozent niedriger 
liegt als bei Männern. 

Nachholbedarf gibt es in Sachen Teilzeit-
arbeit: Während 15 Prozent der Frauen 
Teilzeitmodelle in Anspruch nahmen, lag 
der Teilzeitanteil bei Männern lediglich bei 
einem Prozent.

Führungskräfte auf höheren Stufen heben 
sich von denen auf niedrigeren Stufen ins-
besondere durch häufigere Auslandsauf-
enthalte im Beruf, häufigere Wechsel der 
Funktionsbereiche und eine höhere Promo-
tionsrate ab. 2013 waren berufliche Wech-
sel in andere Unternehmen verbunden mit 
einer durchschnittlichen Steigerung des Fi-
xeinkommens von zwei Prozent und einer 
deutlich höheren Arbeitszufriedenheit.

Wissenschaftlich begleitet wurde die VAA-
Einkommensumfrage von Professor Chris-
tian Grund von der RWTH Aachen Univer-
sity. Mit der Einkommensumfrage liefert 
der Verband einen einzigartigen Überblick 
über die Gehaltsentwicklung in der Che-
miebranche. Neben einer empirisch gesi-
cherten Längsschnittbetrachtung zu den 
Entgeltbestandteilen und deren Entwick-
lung ermöglicht die VAA-Studie einen 
branchenspezifischen und einzigartigen 
Vergleich einer homogenen Teilnehmer-
gruppe. 

Die Broschüre mit den wichtigsten Ergebnissen 

der VAA-Einkommensumfrage 2013 war allen 

im Berufsleben stehenden Mitgliedern der Ju-

niausgabe des VAA Magazins beigelegt. Eine 

detaillierte Broschüre mit ausführlichen Aus-

wertungen kann jedoch bei der Kölner VAA-

Geschäftsstelle nachbestellt werden.

Telefon: 0221 160010

E-Mail: info@vaa.de

Ansprechpartnerin:

VAA-Juristin

Ilga Möllenbrink

EinkommEnsumfragE 2013
EinkommEnsumfragE 2013
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ARBeItSZeIt UNd BeLAStUNG IN deR CHeMIe

Von Professor Wolfgang Appel  
und Johannes Schmidt

Für die vorliegende Studie wurden mittels 
eines onlinegestützten, anonymisierten Fra-
gebogens im vierten Quartal 2013 rund 
7.600 zufällig ausgewählte Mitglieder des 
VAA befragt. Von den 1.501 verwertbaren 
Antworten stammten 1.229 von Männern 
(Durchschnittsalter 49 Jahre) und 270 von 
Frauen (Durchschnittsalter 46,2 Jahre). Die 
Verteilung hinsichtlich des Alters, der Hie-
rarchiestufe sowie der fachlichen Qualifika-
tion bildet die Mitgliederstruktur des Ver-
bandes in der Stichprobe sehr gut ab.

Über alle Vollzeitbeschäftigte hinweg 
lag die Arbeitszeit bei 9,5 Stunden pro 
Werktag beziehungsweise 47,5 Stunden 
pro Woche. Zusätzlich wurde samstags 
0,8 und sonntags 0,7 Stunden gearbeitet. 
Diese Werte liegen deutlich über den An-
gaben des Statistischen Bundesamtes zur 
Wochenarbeitszeit vollzeitbeschäftigter 
Erwerbstätiger, welche 2012 bei 8,4 
Stunden täglich beziehungsweise 41,9 
Stunden wöchentlich lag. In der Studie 
differierte die Arbeitszeit nach dem Al-

ter der Befragungsteilnehmer: Die Grup-
pe der unter 39-Jährigen arbeitete mit in 
Summe 45,7 Stunden etwa 2,3 Stunden 
pro Woche weniger als die Gruppe der 
50- bis 59-Jährigen mit 48,1 Stunden. 
Nicht ganz überraschend steigt die Ar-
beitszeit mit dem Einkommen an: Die 
Personen der unteren Einkommensgrup-
pe (Jahresgehalt bis 70.000 Euro) arbei-
teten 45,2 Stunden pro Woche, die Per-
sonen in der Stufe zwischen 70.000 und 
120.000 Euro gaben an, 46,5 Stunden pro 

In den letzten Jahren hat in Deutschland die Arbeitszeit über alle Beschäftigtengruppen hinweg zugenommen. 
Während der Tarifbereich gut erforscht ist, gibt es nur wenige Studien für den Bereich der außertariflichen 
Angestellten. Diese Lücke konnte das Team von Professor Wolfgang Appel von der Hochschule für Technik und 
Wirtschaft des Saarlandes (htw saar) mit Unterstützung des VAA durch eine Studie ein Stück weit schließen.

ältere fühlen sich gut, 
Jüngere sind überfordert

Grafik: VAA. Quelle: htw saar

Bei einer steigenden werktäglichen Arbeitszeit nimmt das Commitment zur Tätigkeit und zum Arbeitgeber zu.  
Es steigen aber auch die Konflikte zwischen beruflicher Verpflichtung und privaten Bedürfnissen.
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Woche zu arbeiten, und diejenigen mit 
einem Einkommen größer als 120.000 
Euro pro Jahr 49,4 Stunden. 

Untersucht wurde außerdem der Einfluss 
der Familienkonstellation: Bei steigender 
Kinderzahl wurde ein Rückgang der Ar-
beitszeit erwartet. In der Stichprobe lag 
die Arbeitszeit der Personen mit drei oder 
mehr Kindern bei täglich 9,8 Stunden, 
während die Kinderlosen 9,5, die Perso-
nen mit einem Kind 9,4 und diejenigen 
mit zwei Kindern 9,5 Stunden pro Tag ar-
beiteten. Auch wenn diese Unterschiede 
in den Arbeitszeiten nicht signifikant 
sind, so widerlegen sie doch die Erwar-
tung einer Anpassung der Arbeitszeiten 
an die familiäre Situation. Auf der ande-
ren Seite sinkt allerdings mit jedem zu-
sätzlichen Kind der Gedanke an die Be-
rufsaufgabe, die Möglichkeiten zur Ver-
einbarkeit von Familie und Beruf ver-
schlechtert sich jedoch signifikant. 

Spannend ist der Zusammenhang zwischen 
dem Gesundheitszustand und der Arbeits-
zeit der Befragungsteilnehmer: Die Perso-
nen mit dem „denkbar schlechtesten Ge-
sundheitszustand“ leisteten im Vergleich 
zu den Personen mit dem „denkbar besten 
Gesundheitszustand“ 1,5 Stunden pro Wo-
che mehr an Arbeitszeit. Die Diskrepanz 
wird bei Betrachtung des Wochenendes 
noch deutlicher: Personen mit schlechtem 
Gesundheitszustand arbeiten samstags und 
sonntags doppelt so lange wie die Ver-
gleichsgruppe mit einer sehr guten Ge-
sundheit. In der Stichprobe waren die Be-
fragten mit einem schlechten Gesundheits-
zustand eher älter und höher in der Hierar-

Professor 
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chie angesiedelt. Dennoch ist es bemer-
kenswert, dass diese Gruppe trotz großer 
gesundheitlicher Probleme die Arbeitsleis-
tung nicht zurückfährt. 

Des Weiteren wurde gefragt, wie häufig im 
Laufe der letzten zwölf Monate daran ge-
dacht wurde, den Beruf aufzugeben. Es 
zeigte sich, dass diejenigen Personen, die 
häufiger an Berufsaufgabe denken, mehr 
arbeiten. Von den 139 Personen, die einige 
Male in der Woche mit dem Gedanken 
spielten, ihren Beruf aufzugeben, arbeite-
ten diejenigen pro Woche etwa 1,5 Stun-
den mehr als die Personen, die nie daran 
dachten, ihren Beruf aufzugeben. 

Zusammenhang zwischen 
Belastung und Arbeitszeit

Beim Vergleich der Befragten unter 40 
und der Personen über 59 Jahren lassen 
sich ein ähnlicher Gesundheitszustand 

Studienergebnisse in der Zusammenfassung

■ Fach- und Führungskräfte der Chemieindustrie arbeiten 

 deutlich mehr als der Bevölkerungsdurchschnitt.

■ Wer viel verdient, arbeitet auch mehr. 

■  Wer über 59 Jahre alt ist, hat eine geringere Burnoutgefahr 

 und leidet weniger unter Stress. 

■  Mit steigender Position in der Hierarchie sinkt die Burnoutgefahr, 

 während Gesundheitszustand und Arbeitszufriedenheit steigen.

■  Wer viel arbeitet, hat ein höheres „Commitment“ und 

 einen schlechteren Gesundheitszustand.

■  Die Generation Y fühlt sich stärker belastet.

und eine vergleichbare Arbeitszufrieden-
heit nachweisen. Jedoch ist die Generati-
on 59plus weniger burnoutgefährdet und 
empfindet weit weniger Stress als die Kol-
legen unter 40. 

Während sich beim Gesundheitszustand 
kaum Unterschiede zwischen den Hierar-
chieebenen zeigen, weisen obere Füh-
rungskräfte eine geringere Burnoutgefähr-
dung auf und fühlen sich anscheinend auch 
weniger gestresst als die tarifnahen AT-
Mitarbeiter. Entsprechend ist dort auch die 
Arbeitszufriedenheit höher. 

Mitarbeiter in den höheren Einkommens-
stufen erleben eine höhere Wertschätzung 
sowie eine bessere Führungsqualität. Sie 
denken seltener daran, ihren Beruf aufzu-
geben. Umgekehrt empfinden Personen in 
der unteren Einkommensstufe mehr Stress 
und nehmen mehr Konflikte zwischen Ar-
beit und Privatleben wahr.

Die jungen und die älteren Befragten bil-
deten die spannendsten Teilgruppen der 
Befragung: die Jungen – zurzeit als Ge-
neration Y vieldiskutiert – sind hochmo-
tiviert, aber in der Phase von Familien-
gründung und Karrierestart in vielfälti-
gen Anforderungen gefangen, die sich in 
einer hohen wahrgenommenen Belastung 
niederschlagen. Vielleicht ist sie aber 
auch Zeichen für überzogene Erwartun-
gen. Die Älteren gehen die letzte Etappe 
ihres Karriereweges mit großer Souverä-
nität an: Wer nicht vorher aus gesund-
heitlichen Gründen ausscheiden muss, 
kann nach 59 noch eine erfüllende Be-
rufsphase erleben. 
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Unter dem Titel „Arbeitsfähigkeit für Führungskräfte erhalten“ hat der Lehrstuhl von Professor Jürgen Deller vom Institut 
für Strategisches Personalmanagement der Leuphana Universität Lüneburg im Herbst 2013 mehr als 1.000 VAA-Mitglieder 
befragt. Gegenstand des umfangreichen wissenschaftlichen Fragebogens zur Feststellung der Arbeitsfähigkeit waren unter 
anderem Aspekte der Arbeitszufriedenheit und der eigenen Vorstellung von der Rente.

StUdIe ZUR ARBeItSFäHIGKeIt

tal der tränen 
zur Mitte des Berufslebens

Von Prof. Jürgen Deller 
und Jan-Bennet Voltmer

Die Einbindung älterer Personen in die be-
ruflich oder ehrenamtlich aktive Bevölke-
rung stellt eine wichtige Option im Um-
gang mit dem demografischen Wandel dar. 
Durch die zunehmende Lebenserwartung 
bei gleichzeitig niedriger Geburtenrate 
sinkt die Zahl der Einzahler in die Renten-
versicherung, während die Zahl der Ren-
tenempfänger steigt. Auf diese Weise ge-
rät das Rentensystem in Deutschland in ei-
ne zunehmende Schieflage. Die Weiterbe-
schäftigung im Ruhestand kann dieses Un-
gleichgewicht in Teilen verringern und so-
mit eine vierte Säule des Alterseinkom-
mens durch Einkünfte im Rentenalter in 
Deutschland bilden.

Mitentscheidend für die Weiterbeschäfti-
gung im „Unruhestand“ ist der langfristige 
Erhalt der Arbeitsfähigkeit. In der Gruppe 
gut ausgebildeter Führungskräfte fällt dies 
leichter, da sie in der Regel über eine über-
durchschnittlich gute Gesundheit verfügen. 
Dennoch liefern die Ergebnisse der Befra-

gung deutliche Anhaltspunkte für die mög-
liche Verbesserung wichtiger Faktoren, wel-
che die Arbeitsfähigkeit der VAA-Mitglieder 
ausmachen.

Die Befragten erreichten im sogenannten 
Work Ability Index (WAI), einem erprobten 
Instrument zur Bestimmung der Arbeitsfä-
higkeit, eine für die Altersgruppe überdurch-
schnittlich hohe Arbeitsfähigkeit. Da anhand 
der Ergebnisse des WAI jedoch keine An-
haltspunkte zur Verbesserung möglicher 
Einflussfaktoren in der täglichen Arbeit iden-
tifiziert werden können, wurde die Arbeits-
fähigkeit der Teilnehmer zusätzlich mit dem 
in Australien entwickelten Work Ability Sur-
vey (WAS-R) gemessen. 

Der WAS-R konnte in dieser Studie zum ers-
ten Mal in deutscher Sprache verwendet wer-
den. Somit lassen sich  die Ergebnisse nur aus 
sich selbst heraus interpretieren – die Erhe-
bung zusätzlicher Vergleichsgruppen wird 
im Moment in weiteren Projekten des Lehr-

stuhls durchgeführt. Der WAS-R misst Ar-
beitsfähigkeit als die Summe individueller 
und organisationaler Ressourcen, die jeweils 
auf Arbeitsfähigkeit „einzahlen“. So sind un-
ter anderem die physische und psychische 
Gesundheit auf individueller Ebene Teile der 
persönlichen Arbeitsfähigkeit. Auf organisa-
tionaler Ebene werden zum Beispiel der Re-
spekt und die empfundene Autonomie am 
Arbeitsplatz bei der Bestimmung der Ar-
beitsfähigkeit berücksichtigt. Insbesondere 
die Diskriminierungsfreiheit im Alltag, die 
soziale Unterstützung und die körperliche 
und seelische Gesundheit wurden von den 
Befragten hoch bewertet. Die Themenfelder 
Autonomie, Respekt und Vorteile, welche die 
Arbeit bringt, wurden von den Befragten et-
was niedriger, jedoch immer noch als hoch 
ausgeprägt eingeschätzt. 

Lediglich in zwei Bereichen des Fragebogens 
wurden deutlich niedrigere Werte erreicht: 
Im Durchschnitt erzielten die Befragten nur 
54 Prozent der erreichbaren Punkte im Be-
reich der Work-Life-Balance, also der Aus-
geglichenheit zwischen beruflichen Anfor-
derungen und privaten Ausgleichsmöglich-
keiten. Mehr als zwei von fünf Befragten ga-
ben an, dass ihre Arbeit ihnen regelmäßig so 
viel Zeit und Energie entzieht, dass dies ne-
gative Auswirkungen auf ihr Privatleben hat. 
Nur knapp jeder Fünfte gab an, dies sei (fast) 
nie oder selten der Fall. Das hohe Engage-
ment der VAA-Mitglieder für ihre Unterneh-
men hat also durchaus kritische Folgen für 
das Privatleben der Beteiligten. Die Bemü-
hungen um den langfristigen Erhalt der indi-

Foto: captblack76 – Fotolia
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viduellen Arbeitsfähigkeit sollten daher auf 
ein verträgliches Miteinander anstelle eines 
schwer vereinbaren Nebeneinanders von Ar-
beit und Familie abzielen.

Im Bereich der Wahrnehmung des Vorge-
setzten vergaben die Befragten im Durch-
schnitt 62 Prozent der möglichen Punkte. Po-
sitiv ist anzumerken, dass die Unterstützung 
des Qualifikationsbedarfs durch Vorgesetz-
te von fast zwei von fünf Teilnehmern als 
hoch oder sehr hoch eingeschätzt wird. 
Gleichzeitig fühlt sich jedoch fast die Hälfte 
der Befragten hinsichtlich zukünftiger Auf-
stiegschancen durch Vorgesetzte nicht genü-
gend unterstützt. Zusätzlich hat fast jeder 
Dritte das Gefühl, nicht rechtzeitig über Än-
derungen am Arbeitsplatz informiert zu wer-
den. Geht es um die vertikale Karrieremobi-
lität, sehen die Teilnehmer ihren Vorgesetz-
ten nach den Ergebnissen der Befragung mit 
durchaus gemischten Gefühlen. Zwar unter-
stützt er ihre ständige Qualifizierung, zeigt 
sich jedoch bei der Ermöglichung tatsächli-
cher Karriereschritte für die Befragten als zu 
wenig hilfreich. Die niedrige Bewertung des 
Vorgesetzten ist besonders pikant, da viele 
dieser Vorgesetzten oft ebenfalls als Mitglie-
der des VAA „im selben Boot sitzen“.

Einen deutlichen Einfluss auf diese Ergebnis-
se, sowohl für die Arbeitsfähigkeit insgesamt 
als auch für die Wahrnehmung des Vorge-
setzten, hat die eigene Position im Unterneh-
men: Die Befragten mit eigener Führungs-
verantwortung schätzen sowohl ihre indivi-
duelle Arbeitsfähigkeit als auch ihren Vorge-
setzten positiver ein. Möglicherweise erleich-
tert die eigene Rolle als Führungskraft die 
Wahrnehmung der Handlungsräume und -re-

striktionen des jeweiligen Vorgesetzten und 
damit das Verständnis für dessen Verhalten. 
Zusätzlich könnte die eigene Führung mit er-
höhtem Gestaltungsspielraum einhergehen 
und so insgesamt positive Auswirkungen auf 
die Arbeitsfähigkeit haben. 

Tatsächlich zeigen sich Führungsverantwor-
tung und Alter als die wichtigsten Einfluss-
faktoren auf die individuelle Arbeitsfähig-
keit. Befragte mit Führungsverantwortung 
schätzen ihre Arbeitsfähigkeit auf allen Di-
mensionen des WAS-R – mit Ausnahme der 
Work-Life-Balance – besser ein als Teilneh-
mer ohne Führungsverantwortung. Über die 
Altersgruppen der Befragten hinweg zeigt 
sich dagegen ein U-förmiger Verlauf: Die bis 
35-jährigen Teilnehmer weisen im Mittel ei-
ne nahezu ebenso hohe Arbeitsfähigkeit auf 
wie die über 60-jährigen. Die niedrigste Ar-
beitsfähigkeit zeigt sich bei der Gruppe der 
51- bis 55-Jährigen. Zum Teil sind diese Er-
gebnisse möglicherweise auf den sogenann-
ten healthy worker effect zurückzuführen, al-
so dem früheren Ausstieg weniger arbeitsfä-
higer Kollegen im Alter geschuldet. Mögli-
che weitere Erklärungen könnten die in die-
sem Alter bei einigen Personen auftretende 
Midlife-Crisis im Zusammenspiel mit sin-
kenden Erwartungen an die eigene berufli-
che Zukunft, einer schlechteren Gesundheit 
und der vollständigen Abnabelung der eige-
nen Kinder sein. 

Insgesamt zeigt die Befragung, dass die Mit-
glieder des VAA eine hohe Arbeitsfähigkeit 
aufweisen. Diskriminierungsfreiheit im All-
tag, soziale Unterstützung, körperliche und 
seelische Gesundheit werden von den VAA-
Mitgliedern positiv bewertet. Die Einschät-

zung des eigenen Vorgesetzten und die Work-
Life-Balance zeigen Potenzial zur Weiterent-
wicklung und Verbesserung der Arbeitsfä-
higkeit. Für Mitglieder ohne Führungsver-
antwortung könnte die Übernahme von Füh-
rungsaufgaben einen Perspektivwechsel er-
möglichen. Zusätzliche Gestaltungsspielräu-
me könnten für diese Gruppe eine Verbesse-
rung der Arbeitsfähigkeit zur Folge haben. 
Mit Blick auf den demografischen Wandel 
und die Verlängerung der individuellen Ar-
beitszeit wird in Zukunft die Herausforde-
rung für Unternehmen vor allem darin beste-
hen, das von einem Teilnehmer der diesjäh-
rigen VAA-Delegiertentagung so bezeichne-
te „Tal der Tränen“ in der Mitte des Lebens 
zu begleiten und zu unterstützen. So kann die 
Arbeitsfähigkeit auch über diese Zeit hinaus 
erhalten bleiben. Ein großer Teil der Beschäf-
tigten kann dann auch im Alter ein selbstbe-
stimmtes Leben im verdienten Ruhestand 
oder im selbstgewählten „Unruhestand“ ver-
bringen und damit einen Beitrag für balan-
ciertere Rentenkassen leisten. 
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Abgefragte themenfelder:
Beispiele aus dem Fragebogen
■  Diskriminierungsfreiheit im Alltag: „Ich habe in den vergangenen 12 Monaten persön-

lich erlebt, von einem sozialen Beisammensein bei der Arbeit ausgeschlossen zu sein.“

■  Soziale Unterstützung: „Wie sehr können Sie sich auf Ihren Partner, ihre Freunde 

und ihre Verwandten verlassen, wenn es bei der Arbeit hart auf hart kommt?“

■  Körperliche und seelische Gesundheit: „Haben Sie sich insgesamt einigermaßen 

glücklich gefühlt?“

■  Autonomie: „Können Sie bei Ihrer Arbeit die Reihenfolge Ihrer Aufgaben beeinflussen?“

■  Respekt: „Werden Sie an Ihrem Arbeitsplatz fair behandelt?“

■  Vorteile, welche die Arbeit bringt: „Meine Arbeit bietet mir soziale Kontakte.“
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Vor 100 Jahren hat die Chemie erste Wurzeln im malerischen Burghausen geschlagen: Das traditionsreiche 
Familienunternehmen Wacker Chemie AG hat die jüngere Geschichte und das Antlitz der oberbayerischen Stadt 
geprägt wie kein anderes. Seit mehr als einem halben Jahrhundert ist auch der VAA am Standort an der Salzach mit 
einer eigenen Werksgruppe vertreten. Mit Energie und Leidenschaft setzen sich die VAA-Mitglieder vor Ort für das 
Wohlergehen der Belegschaft und des gesamten Unternehmens ein.

StANdORtJUBILäUM WACKeR IN BURGHAUSeN

Gelebte Verantwortung, 
verdienter erfolg

Im Werksgruppenvorstand bei Wacker in 
Burghausen engagieren sich acht VAA-
Vertreter, sowohl aus den Zentral- und 
Geschäftsbereichen als auch von den 
ebenfalls am Standort ansässigen Unter-
nehmen Siltronic AG (eine 100-prozenti-
ge Tochter der Wacker Chemie AG) und 
Vinnolit GmbH & Co. KG. „Dies ist wich-
tig, um die unternehmensübergreifende 
Vertretung und den Austausch mit den 
Mitgliedern optimal zu gewährleisten“, 
erklärt die 1. Vorsitzende der VAA-Werks-
gruppe Dr. Birgit Schwab. Auch deshalb 
habe man nach der letzten Wahl zum 
Werksgruppenvorstand das Gremium um 
sechs kooptierte Mitglieder erweitert. 
Schwab dazu: „Dadurch sind wir in allen 

Bereichen und Gremien vertreten.“ Der 2. 
Werksgruppenvorsitzende Dr. Markus 
Mohrdieck bestätigt: „Unsere Werksgrup-
pe verfügt über ein sehr gutes und engma-
schiges Netzwerk. Mitglieder des Werks-
gruppenvorstands bringen ihre Kompe-
tenz im Betriebsrat und in diversen Aus-
schüssen ein, um dort die Interessen un-
serer Mitglieder zu vertreten.“ 

Verantwortung zu übernehmen, gehört 
für die VAA-Mitglieder in Burghausen 
zum Selbstverständnis. So überrascht es 
nicht, dass die Werksgruppenmitglieder 
in verschiedenen betrieblichen Gremien 
vertreten sind: Hubert Balk, Dr. Markus 
Greiling und Rainer Hölzlwimmer im Be-

triebsrat der Wacker Chemie AG Burg-
hausen, Ulrich Kastner und Dr. Birgit 
Schwab im Sprecherausschuss sowie Hu-
bert Balk, Dr. Markus Greiling, Rainer 
Hölzlwimmer, Dr. Markus Mohrdieck, 
Dr. Wolfgang Ziche und Dr. Udo Kotschi 
in der Fachstelle für FK3-Belange. „In 
dieser Fachstelle beraten wir uns – ge-
meinsam mit weiteren AT-Angestellten 
und dem Betriebsrat – zu wichtigen The-
men für eben diesen Führungskreis 3“, er-
läutert der 2. Werksgruppenvorsitzende 
Mohrdieck. „Hier besprechen wir mit dem 
Vorstand zum Beispiel Themen wie die 
Arbeitsbelastung.“ Dieser konstruktive 
und vertrauensvolle Dialog erhöhe das 
Verständnis auf beiden Seiten.

Engagieren sich seit 2013 im Werksgruppenvorstand: Dr. Udo Kotschi, Dr. Markus Mohrdieck, 2. Vorsitzender, Hannes Hecht, Dr. Martin 
Zeuner, Dr. Ingo Zahn, Dr. Marcus Pfaadt, Dr. Theo Gräf (nicht mehr im Unternehmen), Dr. Birgit Schwab, 1. Vorsitzende, Hubert Balk, 
Schriftführer. Zum erweiterten Vorstand gehören (nicht im Bild): Dr. Markus Greiling, Rainer Hölzlwimmer, Ulrich Kastner, Dr. Marcus Pfaadt, 
Dr. Rainer Schrader, Dr. Wolfgang Ziche. Foto: VAA



VAA MAGAZIN AUGUST 2014 25

VAA

100 Jahre Wacker Chemie AG: eckdaten einer erfolgsgeschichte

Wacker ist ein weltweit tätiges Unternehmen mit Hauptsitz in 

München. Mit einem breiten Angebot an technologisch hoch ent-

wickelten Spezialprodukten nimmt Wacker in einer Vielzahl von 

Branchen und Industrien eine führende Position ein. So werden 

Wacker-Produkte in zahlreichen Endverbrauchermärkten mit ho-

hen Wachstumsraten benötigt, wie etwa in der Solarindustrie, 

bei elektronischen Gütern oder bei Produkten der Pharma- und 

Pflegemittelindustrie. 

Im Jahr 2013 setzte der Konzern rund 4,48 Milliarden Euro um – 

im Vorjahr 4,63 Milliarden. Davon entfielen auf Deutschland gut 

14 Prozent, auf Europa (ohne Deutschland) rund 24 Prozent, auf 

Nord- und Südamerika 17 Prozent, auf die Region Asien-Pazifik 

41 Prozent und 4 Prozent auf die übrigen Länder. Zum 31. De-

zember 2013 beschäftigte das bayerische Traditionsunterneh-

men rund 16.000 Mitarbeiter. 

Am 13. Oktober 1914 schlug mit der Gründung der „Dr. Alexan-

der Wacker, Gesellschaft für elektrochemische Industrie, KG“ in 

Traunstein die Geburtsstunde der Wacker Chemie AG. In diesem 

Jahr feiert der Konzern den 100. Geburtstag seiner Gründung 

und bietet im Internet Einblicke in die wechselvollen Zeiten zwi-

schen Weltkriegen, Wirtschaftswunder und Globalisierung. Auf 

www.wacker.com ist die Unternehmenschronik als E-Book ab-

rufbar. Und da es die Mitarbeiter sind, die ein Unternehmen prä-

gen, ihm ein Gesicht geben und den Erfolg ausmachen, werden 

in der Online-Porträtserie „Wir sind WACKER“ auf der Unterneh-

menswebsite jede Woche neue Teams vorgestellt, die für Wa-

cker weltweit arbeiten.

Anno 1950, kurz vor der Gründung der ersten VAA-Werksgruppe, 
herrscht an der Burghauser Werkpforte reger Betrieb. Foto: Wacker

Zu den Schwerpunkten der Werksgruppen-
arbeit gehören unter anderem die Gehalts-
entwicklung, das Gesundheitsmanagement 
und die Mitarbeiterentwicklung. Um das je-
weilige Themengebiet fundiert zu beleuch-
ten, wurden Arbeitskreise gebildet. „Wir ha-
ben uns den Auftrag unserer VAA-Mitglie-
der abgeholt und diesen in drei Arbeitspa-
kete aufgeteilt“, so Mohrdieck. 

In Arbeitskreisen arbeiten Mitglieder aus 
dem Werksgruppenvorstand an den Schwer-
punktthemen. Dazu der 2. Werksgruppen-
vorsitzende: „Durch die monatliche Verfol-
gung im Werksgruppenvorstand halten wir 
uns gegenseitig auf dem Laufenden. Die Ar-
beitspakete sind sehr anspruchsvoll und wer-
den zur Daueraufgabe.“ Markus Mohrdieck 
selbst leitet den Arbeitskreis Gesundheitsma-
nagement. „Dieses Themengebiet ist für die 
Kollegen von großem Interesse – und zwar 
altersunabhängig. Die Verdichtung von Ar-
beit und Information verändert unser Berufs-
leben.“ Die Balance zu halten, sei jedoch 
wichtig: aus persönlichen Gründen zur Auf-
rechterhaltung der eigenen Arbeitskraft, aber 

auch aus unternehmerischer Sicht für den 
wirtschaftlichen Erfolg des Unternehmens. 
Seine Strategie hat der Werksgruppenvor-
stand auf Basis der Ergebnisse einer Umfra-
ge über die VAA-Plattform für internetge-
stützte Kommunikation PINKO unter den 
Werksgruppenmitgliedern entwickelt.

Der Erfolg gibt dem nachhaltigen VAA-En-
gagement bei Wacker recht: Bereits seit 1951 
gibt es in Burghausen eine Werksgruppe. 
Diese Tradition und Kontinuität passt zum 
Gesamtbild am Standort. Denn auch Wacker 
hat hier von Anfang an auf eine langfristige 
Entwicklung gesetzt. 

Blick auf den heutigen Standort Burghausen aus der Vogelperspektive. Foto: Wacker
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Quellen: DIW 2013, Statistisches Bundesamt, eigene Berechnungen. Fotos: richstock, Nneirda, leungchopan – alle Fotolia.
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Schienen WasserstraßenStraßen
  Anteil an der Beförderung von Chemieprodukten in Prozent   Ungedeckter Ersatzbedarf in Millionen Euro  
  Anteil des ungedeckten Ersatzbedarfs am gesamten Ersatzbedarf 

Hinweis: Der an 100 Prozent fehlende Ersatzbedarf entfällt auf schienengebundenen Öffentlichen Straßenpersonenverkehr. Der an 
100 Prozent fehlende Anteil an der Beförderung von Chemieprodukten entfällt auf Seeverkehr.

Wirtschaft in Zahlen

Standortfaktor  
Infrastruktur 
Es ist Urlaubszeit. Das eine oder andere Bü-
ro oder Labor ist dieser Tage fast schon 
menschenleer, weil viele Arbeitnehmer der-
zeit ihre wohlverdiente Pause vom Ar-
beitsalltag genießen. Rege Betriebsamkeit 
herrscht in diesen Urlaubswochen hingegen 
traditionell auf Deutschlands Brücken und 
Autobahnen, die bevorzugt in den nicht 
ganz so verkehrsträchtigen Sommermona-
ten ausgebessert und saniert werden. Inzwi-
schen reicht dafür die Urlaubszeit allerdings 
oft nicht mehr aus. Vor allem Brücken wer-
den häufig für Monate und teilweise sogar 
Jahre gesperrt. Das hat viel damit zu tun, 
wie in den vergangenen Jahren in die deut-
sche Verkehrsinfrastruktur investiert wur-
de: Eine Studie des Deutschen Instituts für 
Wirtschaftsforschung in Berlin kommt zum 
Ergebnis, dass allein bei den notwendigen 
Ersatzinvestitionen in den Jahren 2006 bis 
2011 fast vier Milliarden Euro gefehlt ha-
ben. Das sind stolze 30 Prozent des gesam-

ten Ersatzbedarfs! Vom im Hinblick auf das 
zunehmende Verkehrsaufkommen eben-
falls dringend nötigen Ausbau der Infra-
struktur ist dabei noch gar nicht die Rede. 

Wer aber kaputte Straßen und gesperrte 
Brücken als privates Ärgernis für Logistik-
unternehmer und Berufspendler abtut, der 
irrt. Wenn es um die internationale Wettbe-
werbsfähigkeit des Standortes Deutschland 
geht, wird derzeit viel über Energiepreise 
gesprochen, die dabei in der Tat eine wich-
tige Rolle spielen. Aber für die Wettbe-
werbsfähigkeit ebenso wichtig ist eine funk-
tionierende Infrastruktur. Eine arbeitsteili-
ge Wirtschaft ist auf die Mobilität von Men-
schen und Gütern zwingend angewiesen. 
Das gilt besonders für die Chemieindustrie: 
Sie ist der zweitgrößte Auftraggeber von 
Transportdienstleistungen in Deutschland 
und für rund sechs Prozent des gesamten 
Güterverkehrsaufkommens hierzulande 

verantwortlich. Das im Frühjahr von der 
Bundesregierung angekündigte Fünf-Milli-
arden-Paket für die Verkehrsinfrastruktur 
ist deshalb mehr als überfällig. Allerdings 
wird Geld allein nicht reichen. Ein Blick auf 
den ungedeckten Ersatzbedarf zeigt zum 
Beispiel, dass vor allem die Binnenwasser-
straßen in den letzten Jahren sträflich ver-
nachlässigt wurden. Für diesen Verkehrs-
weg fallen vergleichsweise geringe Sanie-
rungskosten an, auf ihn entfallen aber im-
merhin zehn Prozent der Chemietranspor-
te. Neben den finanziellen Mitteln ist also 
auch ein klares Konzept nötig, wo diese 
Mittel am sinnvollsten und mit welcher Pri-
orität einzusetzen sind. 

Verkehrsinvestition:  
ersatzbedarf nicht gedeckt

Zwischenruf

Gerhard 

Kronisch

ist Hauptgeschäftsführer des VAA.
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Personalia
Mit freundlicher Unterstützung von

H.C. Starck: Matthias 
Schmitz wird Finanzchef 
Anfang Juli hat Dr. Matthias Schmitz die Nachfolge von Ludger 
Heuberg als Group CFO und Mitglied des Executive Boards bei 
H.C. Starck angetreten. Heuberg hatte das Unternehmen verlas-
sen, um sich neuen geschäftlichen Aufgaben zu widmen. Nach 
seinem Studium des Wirtschaftsingenieurwesens und anschlie-
ßender Promotion an der Technischen Hochschule in Kaiserslau-
tern startete Matthias Schmitz seine berufliche Laufbahn bei der 
KSB, wo er Anfang 1997 die Leitung des Konzern-Controllings 
übernahm. Fünf Jahre später wechselte er zu Mahle als Mitglied 
der Geschäftsleitung der Division Kolben und Motorkomponen-
ten mit Verantwortung für Controlling, Rechnungswesen sowie 
Mergers & Acquisitions. 2007 übernahm er bei der Kion-Gruppe 
die kaufmännische Geschäftsführung der Linde Material Hand-
ling, wo er unter anderem für die Bereiche Finance, Leasing, Cash 
Management, Recht, IT sowie Controlling und externes Rech-
nungswesen verantwortlich war.

Rolf Wetzel verstärkt 
Heraeus-Geschäftsführung 
Die Geschäftsführung des Edelmetall- und Technologiekon-
zerns Heraeus hat künftig drei Mitglieder. Rolf Wetzel ist zum 
1. Juli in die Geschäftsführung des Unternehmens aufgerückt 
und hat dort neben dem Vorsitzenden der Geschäftsführung Jan 
Rinnert (CEO) und Rolf Najork (COO) als Chief Financial Of-
ficer (CFO) das Finanzressort übernommen. Der 46-Jährige kam 
Anfang des Jahres 2011 zu Heraeus und leitete zunächst den 
Bereich Corporate Controlling. Im Jahr 2013 übernahm Wetzel 
als Head of Finance einen erweiterten Verantwortungsbereich 
und wurde zusätzlich in das Executive Committee (ExCom) des 
Heraeus Konzerns berufen. Vor seinem Eintritt bei Heraeus war 
er zuletzt beim Chemiekonzern LANXESS in verschiedenen 
Managementfunktionen tätig.

Maëlys Castella zum CFO 
von AkzoNobel ernannt
AkzoNobel hat die Ernennung von Maëlys Castella (47) zum 
neuen Chief Financial Officer (CFO) des Unternehmens be-
kannt gegeben. Castella wird ihre neue Position offiziell zum 
15. September antreten. Maëlys Castella folgt auf Keith Ni-
chols, der am 15. Januar 2014 seine Absicht bekannt gegeben 
hatte, AkzoNobel zu verlassen. Castella hat in den letzten 14 
Jahren bei Air Liquide gearbeitet, zuletzt als Group Deputy 
CFO. Ihre vorangegangenen Positionen umfassen die Funkti-
onen als Europe Chief Financial Officer sowie Corporate Fi-
nance und Treasury Director.

SGL Carbon:  
Majerus ist neuer Finanzvorstand
Der Aufsichtsrat der 
SGL Carbon hat Dr. 
Michael Majerus zum 
1. Juli 2014 zum Fi-
nanzvorstand (CFO) 
für drei Jahre bis zum 
30. Juni 2017 zu be-
stellt. Sein Vorgänger 
Jürgen Muth ist zum 
30. Juni 2014 in gegen-
seitigem Einvernehmen 
aus dem Vorstand aus-
geschieden. Der 53-jäh-
rige Michael Majerus 
begann seine berufliche 
Lauf bahn 1989 im 
Controlling bei Mannesmann. Zuletzt war er unter anderem von 
2009 bis 2013 als Mitglied der Geschäftsführung und CFO der 
Phoenix Pharmahandel tätig.

Dr. Michael Majerus. Foto: SGL Carbon
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Seit nunmehr sechs Jahrzehnten setzt sich der Bundesverband der Arzneimittel-Hersteller für sichere Medikamente und 
eine gute Arzneimittelversorgung ein. Anlass genug, um das Jubiläum Ende Juni in Berlin gebührend zu feiern. Neben 
zahlreichen Partnern aus Wirtschaft, Wissenschaft und Politik war auch der VAA mit von der Partie. 

60 JAHRe BUNdeSVeRBANd deR ARZNeIMItteL-HeRSteLLeR

Von Werten und Wirkstoffen

In unmittelbarer Nähe des Brandenburger 
Tors gibt es am 26. Juni kein Durchkom-
men zur Straße des 17. Juni. Überall sind 
große, blaue Absperrungen zu sehen. Tri-
bünen und Bühnen schimmern durch. We-
nig überraschend: Zu diesem Zeitpunkt ist 
die Fußballweltmeisterschaft noch in vol-
lem Gang und nur wenige Stunden später 
trifft Deutschland im dritten Gruppenspiel 
auf die USA. Am Abend wird gejubelt, was 

das Zeug hält. Praktisch, dass sich die US-
Botschaft ebenfalls gleich um die Ecke auf 
dem Pariser Platz befindet. Nur eine Haus-
nummer weiter, im Kongress- und Ta-
gungszentrum AXICA, herrscht jedoch be-
reits am Vormittag Festtagsstimmung. 
Denn hierher hat der Bundesverband der 
Arzneimittel-Hersteller (BAH) seine 
Freunde und Partner am 26. Juni zu seinem 
runden Jubiläum eingeladen. 

Zahlreiche Gesundheitspolitiker, Akteu-
re im Gesundheitswesen sowie Vertreter 
aus Mitgliedsunternehmen und Partner-
verbänden gratulierten dem BAH per-
sönlich. Zu Beginn blickte der BAH-Vor-
standsvorsitzende Hans V. Regenauer zu-
rück auf die Verbandsgeschichte: „60 
Jahre BAH, das sind 60 Jahre unermüd-
licher Einsatz von vielen engagierten 
Mitstreitern aus dieser Industrie für die-

Über 200 Gäste nahmen an der BAH-Jubiläumsfeier am 26. Juni im AXICA-Tagungszentrum in Berlin teil.
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se Industrie und für die Belange einer 
modernen Arzneimittelversorgung“, so 
Regenauer in seiner Ansprache an die 
mehr als 200 erschienenen Gäste. Er be-
tonte, dass sich der BAH auch weiterhin 
mit Gedanken, Forderungen und Lö-
sungsvorschläge für eine moderne Arz-
neimittelversorgung sowohl für den 
GKV-Bereich als auch für die Selbstme-
dikation einbringen werde. 

In seinem Grußwort betonte der beam-
tete Staatssekretär im Bundesgesund-
heitsministerium Lutz Stroppe, wie 
wichtig mittelständische Unternehmen 
für Deutschland seien. „Mir ist daran ge-
legen, dass die gesamte Wertschöp-
fungskette – von der wissenschaftlichen 
Erarbeitung bis hin zu Produktion und 
Vertrieb – auch in Deutschland ansässig 
ist.“ Planungssicherheit für Arzneimit-
telhersteller sei deshalb unerlässlich. 
Stroppe hob hervor: „Der Dialog zwi-
schen Arzneimittel-Herstellern, Wissen-
schaft und Politik muss wieder aufge-
nommen werden.“ 

Stilecht mit Mönchskutte bekleidet riss 
anschließend der energische Kapuziner-
pater Bruder Paulus Terwitte die Zügel 
an sich. Unter dem Motto „Wirkstoff W 
– wie Werte uns verbinden“ sprach der 
speziell zur Feier geladene Festredner 
davon, wie wichtig menschliche Werte 
im Arbeitsalltag und im Privatleben sei-
en. Dabei verleihe der Wirkstoff W die 
Kraft, auch einmal Nein zu sagen: „Wirk-
stoff W ist einfach zu aktivieren – durch 
Entschleunigung und gepflegte Freund-
schaften.“ Zur Brust nahm sich der mit 
einer gesunden Portion Humor gesegne-
te, lebensnahe Pater auch die Arzneimit-
telindustrie: Diese sei in erster Linie ein 
Dienst am Menschen, so Bruder Paulus, 
weswegen Industrievertreter nicht den 
Kontakt zur Basis verlieren dürften.

Abgerundet wurde die Veranstaltung von 
einer politischen Diskussionsrunde, an 
der die Gesundheitspolitiker Michael 

Vom Wert der Werte als wohl wichtigstem 
Wirkstoff überhaupt sprach Kapuzinerpater 
Bruder Paulus Terwitte in seiner Festrede. 
Fotos: Marco Jentsch

Hennrich, MdB CDU/CSU, Martina 
Stamm-Fibich, MdB SPD, Kathrin Vog-
ler, MdB DIE LINKE, und die Bundes-
tagsabgeordnete von Bündnis 90/Die 
Grünen Kordula Schulz-Asche teilnah-
men. Gemeinsam mit dem BAH-Haupt-
geschäftsführer Dr. Martin Weiser disku-
tierten die Volksvertreter über Themen 
Rabattverträge, das Preismoratorium und 
die Erstattungsfähigkeit von OTC-Pro-
dukten für Kinder. 

Vor allem beim Thema Kinderarzneimit-
tel herrschte Einigkeit: Hier müsse etwas 
getan werden, so die anwesenden Politiker. 
Zum Abschluss der Diskussion betonte 
BAH-Hauptgeschäftsführer Weiser die Be-
deutung des konstruktiven Dialogs und 
partnerschaftlichen Umgangs mit der Po-
litik für den BAH. Sein Wunsch sei auch, 
dass die Politik die Selbstmedikation als 
Teil einer modernen und zukunftsgewand-
ten Arzneimittelversorgung betrachte. 

„Schmerzen sind unsere Freunde. 

Sie sagen uns, was mit uns nicht 

in Ordnung ist.“

Kapuzinerpater Bruder Paulus 

Terwitte auf dem BAH-Jubiläum.
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90 Prozent der Master-Absol-
venten an den Universitä-
ten haben 2013 eine Pro-
motion begonnen. Dies 

geht aus der aktuellen Hochschulstatistik 
der Gesellschaft Deutscher Chemiker 
(GDCh) hervor. An den Fachhochschulen 
hat sich die Zahl der Doktoranden auf rund 
zwei Drittel erhöht. Im Vergleich zu den 
Vorjahren wuchs die Gesamtzahl der Pro-
motionen um rund fünf Prozent auf 1.753. 
Der Trend zum Doktor bleibt in der Che-
mie also fest verwurzelt. Mit dreieinhalb 
bis vier Jahren ist die Promotionsdauer 
weitgehend unverändert geblieben.

Insgesamt sind Chemiestudiengänge in 
Deutschland sehr beliebt. Laut GDCh sind 
die Studienanfängerzahlen wieder leicht 
auf 10.617 Studenten angestiegen. Dabei 
laufen Bachelor- und Master-Abschlüsse 

dem Diplom mittlerweile klar den Rang ab: 
2.358 Bachelor- und 1.578 Master-Absol-
venten stehen 678 Absolventen in einem 
der auslaufenden Diplom-Studiengänge 
gegenüber. Gegenüber dem Vorjahr ist die 
Absolventenzahl erneut gestiegen. 

Etwas schwieriger als im Vorjahr gestalte-
te sich 2013 für junge Akademiker der Ein-
stieg ins Erwerbsleben. Dies äußerte sich 
in der Zunahme der Absolventen, die zu-
nächst nur eine befristete Stelle fanden. 
Nach Angaben der Hochschulen wurden 
33 Prozent der frisch promovierten Chemi-
ker in der chemisch-pharmazeutischen In-
dustrie eingestellt, elf Prozent in der übri-
gen Wirtschaft. 16 Prozent gingen nach der 
Promotion zunächst ins Ausland, meist zu 
einem Postdoc-Aufenthalt. Vier Prozent 
der Absolventen fanden im Öffentlichen 
Dienst eine Anstellung, während drei Pro-

zent an der Hochschule verblieben und 
zwei Prozent in andere Forschungsinstitu-
te wechselten. Für eine freiberufliche Tä-
tigkeit oder ein Zweitstudium entschieden 
sich jeweils unter einem Prozent. Vorüber-
gehend auf Jobsuche waren neun Prozent 
– unter anderem bedingt durch den Zeit-
punkt der Erhebung.

In der GDCh-Statistik erfasst wurden Di-
plom-, Bachelor- und Master-Studiengän-
ge der Chemie, Wirtschaftschemie, Bio-
chemie/Life Sciences, Lebensmittelchemie 
sowie Chemiestudiengänge an Fachhoch-
schulen für das Jahr 2013. Die Angaben 
werden der GDCh von den Chemiefachbe-
reichen der Hochschulen zur Verfügung 
gestellt. Unter www.gdch.de/statistik ist 
die Publikation „Chemiestudiengänge in 
Deutschland. Statistische Daten 2013“ zum 
freien Download erhältlich.

GdCh-Statistik: doktor im trend, diplom auf dem Rückzug

Grafik: Eindhoven University of Technology

Niederländische Wissenschaftler haben an Enzymen orientierte 
Strukturen aus Polymerketten geschaffen, die organische Kataly-
sen sowohl in einer voll synthetischen Umgebung als auch im Was-
ser oder im menschlichen Körper ermöglichen. Nach außen hyd-
rophil und nach innen hydrophob, wirken Enzyme dank ihrer drei-
dimensionalen Struktur als äußerst selektive und effektive Kata-
lysatoren. In der organischen Chemie eingesetzte Katalysatoren 
bestehen dagegen aus viel kleineren Molekülen ohne dreidimen-
sionalen Überbau. Sie sind weniger selektiv, können aber andere 
chemische Reaktionen stimulieren als Enzyme. Mithilfe von Po-
lymerketten haben Chemiker an der Technischen Universität Eind-
hoven nun eine dreidimensionale Enzymstruktur samt supramo-
lekularer Erkennungseinheit nachgebaut. So kann enzymatische 
Aktivität in komplett synthetischen Systemen für Reaktionskas-
kaden genutzt werden, bei denen mehrere Reaktionen gleichzeitig 
im selben System stattfinden. Die Abschirmung der Katalysatoren 
durch die Polymerstruktur funktioniert bereits. Im nächsten Schritt 
soll die Abhängigkeit der katalytischen Aktivität von der Struktur 
der Polymeren erforscht werden. Die Nachahmung von Enzymen 
in der organischen Katalyse könnte die Arzneimittelherstellung 
künftig effizienter gestalten.

Organische Katalyse 
mit künstlichem enzym
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Mit dem Fortschreiten der Globalisierung 
ändern sich auch die Anforderungen an 
Statistiken. Deswegen hat die EU-Statis-
tikbehörde Eurostat eine neue Indikatoren-
sammlung veröffentlicht. Beleuchtet wer-
den fünf Aspekte der wirtschaftlichen Glo-
balisierung: internationaler Handel, aus-
ländische Direktinvestitionen, Beschäfti-
gung und Wertschöpfung multinationaler 
Unternehmen sowie Internationalisierung 
der Technologie. Insgesamt werden dafür 
zwölf Indikatoren hinzugezogen. Damit 
soll auf Basis der Europa-2020-Strategie 
eine integrierte europäische Industriepoli-
tik in den EU-Mitgliedstaaten gefördert 
werden, um weltweit wettbewerbsfähig zu 
bleiben. Denn zuverlässige Indikatoren zur 
wirtschaftlichen Globalisierung und ihren 
Auswirkungen auf die Wirtschaft der EU 
sind von entscheidender Bedeutung für die 
wirksame Umsetzung dieser Strategie. Auf 
der Eurostat-Website sind die statistischen 
Daten frei einsehbar. Der Shortlink lautet: 
http://bit.ly/1snihXD.

Um den natürlichen Forscherimpuls von 
Vorschulkindern besser zu nutzen, hat die 
Vereinigung Hamburger Kitas „Elbkinder“ 
gemeinsam mit der Universität Bremen das 
Projekt „Versuch macht klug und gesprä-
chig!“ entwickelt. Dafür wurden in Kitas 
verschiedene naturwissenschaftliche For-
schungs- und Experimentierstationen auf-
gebaut und gezielt für die Sprachbildung 
eingesetzt. Es wurde deutlich, dass der 
kindliche naturwissenschaftliche Forscher-
drang von einem intensiven sprachlichen 
Austausch begleitet wird. Ausgelöst durch 
die herausfordernden, widersprüchlichen 
oder erstaunlichen Beobachtungen an den 
Stationen versuchten sich viele Kinder 
ganz selbstverständlich auch an komplexe-
ren sprachlichen Strukturen und Begriffen. 
Beim Erkunden grundlegender physikali-
scher oder chemischer Phänomene entwi-
ckelten die kleinen Forscher so ihre kom-
munikativen Fähigkeiten weiter.

Forschergeist schon 
in der Kita wecken

eurostat überwacht 
Globalisierung in eU

Welche Anstellungschancen haben Absolventen na-
turwissenschaftlicher Fächer? Hat die Wahl des 
Promotionsthemas Einfluss auf die Jobsuche? Ant-
worten auf diese und andere Fragen gab es im Juni 
an der Universität Mainz – auf der gemeinsamen Hochschulveranstaltung von VAA und 
GDCh. Rund 90 Studenten und Doktoranden verschiedener Fachrichtungen informier-
ten sich aus erster Hand zu Jobperspektiven nach dem Studium. In ihren Vorträgen be-
richteten mehrere VAA-Mandatsträger über Anforderungen an junge Akademiker in der 
freien Wirtschaft. Begleitet wurden die Referate von Diskussionen und Rückfragen, un-
ter anderem zu Möglichkeiten und Vorteilen von Auslandsaufenthalten. Im Anschluss 
nutzten die Veranstaltungsteilnehmer die Gelegenheit zum persönlichen Austausch mit 
den Führungskräften.

Vom Studium zum Job: 
Hochschulveranstaltung 
in Mainz

Siegel für LGBtI-freundliche Arbeitgeber

Sprecherausschüsse: Frauenanteil steigt

Seit Juni können sich Unternehmen und Organisationen öffentlichkeitswirksam outen – 
als LGBTI-inklusive Arbeitgeber. Gemeinsam mit der Karrieremesse STICKS & STONES 
hat der Bundesverband schwuler Führungskräfte Völklinger Kreis (VK) Deutschlands ers-
tes LBGTI-Diversity-Siegel entwickelt (zur Erinnerung: LGBTI steht für Lesbian, Gay, 
Bisexual, Transgender & Intersex). Mit dem Siegel „PRIDE 175“ werden LGBTI-Diversi-
ty-Programme ohne Gebühr zertifiziert. Zusätzlich bietet die PRIDE-175-Website eine 
Plattform, auf der sich Arbeitssuchende, Mitarbeiter und Kunden informieren können, wel-
che Unternehmen und Organisationen bereits aktiv LGBTI-Diversity-Maßnahmen umset-
zen und Wert auf ein offenes Arbeitsklima legen. Genau wie der VAA gehört der VK zum 
Führungskräfteverband ULA. Dem VK zufolge bildet gerade die Vielfalt an Persönlich-
keitseigenschaften, Fähigkeiten und Erfahrungen den Nährboden für Innovation und Kre-
ativität. „Wir sind der Überzeugung, dass es sich für Arbeitgeber wirtschaftlich lohnt, sich 
hinter die eigenen LGBTI-Mitarbeiter zu stellen“, betont der stellvertretende VK-Vorsit-
zende René Behr. Nach erfolgrei-
cher Zertifizierung werden alle 
Teilnehmer in die Liste „Deutsch-
lands stolzester Unternehmen und 
Organisationen“ aufgenommen. 
Weitere Informationen zum Siegel 
gibt es auf www.pride175.com.

Von fast 100 Unternehmen oder Betrieben liegen die Endergebnisse der Sprecheraus-
schusswahlen vor: Während die Wahlbeteiligung mit 75,7 Prozent um etwa vier Prozent 
gegenüber den letzten Wahlen von 2010 gesunken ist, konnte in immerhin neun Unter-
nehmen oder Betrieben eine Wahlbeteiligung von 100 Prozent erreicht werden. Bestes 
Mittel für eine künftig höhere Wahlbeteiligung ist die stärkere Nutzung der Möglichkeit 
zur schriftlichen Stimmabgabe. Den vorliegenden Ergebnissen zufolge sind 85 Prozent 
aller Sprecherausschussmitglieder und sogar 86,4 Prozent aller Sprecherausschussvorsit-
zenden VAA-Mitglieder. Erfreulich ist die Entwicklung bei der Geschlechterverteilung 
in den Sprecherausschüssen: Lag der Frauenanteil nach der letzten Wahl noch unter zehn 
Prozent, sind nun bereits knapp 13 Prozent der Sprecherausschussmitglieder weiblich.

Foto: VAA



VAA MAGAZIN AUGUST 201432

Meldungen

Göttinger Forscher haben ein Verfahren zur Untersuchung der 
Dynamik einzelner atomarer und molekularer Lagen entwickelt. 
Für die Untersuchung molekularer Filme wurden ultrakurze 
Elektronenpulse mit Laserlicht am Ende einer nanoskopisch 
kleinen Metallspitze erzeugt (im Bild: eine elektronenmikros-
kopische Aufnahme). Die erste mit der neuen Technik analy-
sierte Probe besteht aus einer Polymer-Graphen-Doppelschicht.

Mit einem chemischen Trick ist es Chemikern der Uni-
versität Heidelberg gelungen, eine Kohlenstoff-Gold-
Verbindung stabil zu isolieren: Zunächst wurden die bei-
den hochreaktiven Elemente von ihrer Umgebung durch 
reaktionsträge und raumfüllende chemische Gruppen 
abgeschirmt. Anschließend wurden Gold und Kohlen-
stoff in einem sorgfältig geplanten Schritt aneinander 
gebunden. Der so isolierten Verbindung verhalfen die 
Forscher zu einer erstaunlichen Stabilität und machten sie zugleich sichtbar: Im Gegensatz 
zu farblosen Goldkomplexen ist Goldcarben nämlich smaragdgrün gefärbt. Damit können 
ansonsten instabile Kohlenstoff-Gold-Doppelbindungen erstmals direkt untersuchen wer-
den. Dem Forscherteam zufolge spielen die Teilchen im Goldcarbenkomplex eine wichtige 
Rolle in wegweisenden Katalyseprozessen mit hohen Reaktionsgeschwindigkeiten.

Webplattform für Hightechunternehmen

Assessments: Vorteil für VAA-Mitglieder

Industrie- und Hightechunternehmen zusammenbringen: So lautet das Motto der Online-
plattform „Spotfolio“. Der spezialisierte, mit interaktiven Elementen und Analysetools 
verknüpfte Datenpool enthält die innovationsstärksten deutschen Unternehmen, darunter 
auch mehrere hundert mittelständische Chemieunternehmen. Adressaten sind Konzerne 
und große Mittelständler in Deutschland. Gerade für Großunternehmen sind Kooperati-
onen mit dynamischen Hightechfirmen oder Beteiligungen an diesen zu einem wichtigen 
Werkzeug im Kampf um Marktanteile geworden. Auf www.spotfolio.com können inte-
ressierte Unternehmen die neuartige Such- und Matchingplattform kostenfrei testen.

Wie gestaltet man Assessmentprozesse sinnvoll? Worauf achten Assessoren bei ihrer Aus-
wahl? In seinem Vortrag im Juni in Köln zeigte Dr. Eric Wenzel, Principal und Head of Ma-
nagement Diagnostics im deutschsprachigen Raum bei der Hay Group, die prognostische Va-
lidität verschiedener Methoden auf und stellte das „Talent-Q-Verfahren“ zur Erhebung von 
Persönlichkeitspräferenzen und zur Messung der kognitiven Leistungsfähigkeit vor. In Ko-
operation mit der Hay Group bietet der VAA seinen Mitgliedern zu einem vergünstigten Preis 
von 275 Euro plus Mehrwertsteuer individuelle telefonische Feedbacks auf Basis des Frage-
bogens „Talent Q“ an. Enthalten sind Aspekte zu Verhaltenspräferenzen sowie möglichen 
karriereeinschränkenden Persönlichkeits- und Potenzialfaktoren. Das Ausfüllen dauert cir-
ca 30 Minuten, die Rückmeldung selbst rund 60 Minuten. Die Ergebnisse stehen ausschließ-
lich dem Mitglied und dem Hay Group-Berater zur Verfügung und werden zu Beginn des 
Telefonats per E-Mail versandt. Eine Aushändigung der Ergebnisse ohne Feedback ist auf-
grund der Komplexität der Reports nicht möglich. Mehr Informationen gibt es per E-Mail 
(sandra.blomenkamp@vaa.de) oder Telefon (0221 16001-13) in der VAA-Geschäftsstelle.

Goldcarben stabil isoliert

Polymere auf Graphen

Grafik: Uni Heidelberg

Foto: Uni Göttingen

Hochschulforum 
für Absolventen
In Berlin veranstaltet das Forum für 
Fach- und Führungskräfte F3 sein ers-
tes Hochschulforum und lädt dazu 
frisch gebackene und angehende 
Hochschulabsolventen ein. 

Die Veranstaltung findet am 2. Okto-
ber 2014 von 17:00 bis 19.30 Uhr im 
Parlamentsbüro des Führungskräfte-
verbandes ULA in der Marienstraße 
30 statt. Hier erfahren die Gäste aus 
verschiedenen Berliner Hochschulen 
mehr über Themen von Bachelorarbei-
ten und ihre Autoren. 

Zur Diskussion stehen auch neue The-
menfelder, für die sich F3 als Berufs-
verband für Fach- und Führungskräf-
te engagiert. Gleichzeitig können die 
Teilnehmer am F3-Hochschulforum 
ihre Erwartungen an einen modernen 
Berufsverband artikulieren.

Im Anschluss an die Impulsvorträge 
und Präsentationen besteht im Rah-
men eines lockeren Get-togethers aus-
reichend Gelegenheit für einen per-
sönlichen Austausch. Ziel des F3-
Hochschulforums ist der Aufbau eines 
Netzwerks in der Hauptstadtregion 
und darüber hinaus. 

Das F3-Hochschulforum ist kostenlos. 
Einfach und schnell erfolgt die An-
meldung: entweder per Telefon unter 
der Nummer 030 3069630 oder per  
E-Mail an info@forum-f3.de.

Nachrichten aus 
Forum F3
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Weg nach oben 
bleibt steinig

FRAUeN IN FüHRUNGSPOSItIONeN

Seit 2013 führt der Dachverband der euro-
päischen Führungskräfte „CEC – European 
Managers“ ein aus EU-Mitteln finanziertes 
Forschungsprojekt zu Frauen in Führungs-
positionen durch. Das Projekt hat zwei Zie-
le: Zum einen sollen die in den letzten Jah-
ren von Politik und Wirtschaft unternom-
menen Anstrengungen dokumentiert und 
die erreichten Effekte in bestimmten euro-
päischen Staaten messbar gemacht werden. 
Zum anderen sollen mithilfe von Interviews 
und Untersuchungen in ausgewählten Un-
ternehmen vorbildliche Best-Practice-Bei-
spiele identifiziert werden.

Die zweitägige CEC-Konferenz an der 
Côte d’Azur lieferte den passenden Rah-
men für eine erste Bilanz und einen Aus-

tausch im Kreise der Projektpartner, zu 
denen auch die zum Europäischen Ge-
werkschaftsbund (EGB) zählende Organi-
sation Eurocadres sowie die CEC-Mit-
gliedsverbände aus Schweden und Frank-
reich zählen. 

Zum Auftakt präsentierten die beiden ver-
antwortlichen Forscherinnen Professor 
Linda Senden von der Universität Utrecht 
und Mirella Visser vom Center for Inclu-
sive Leadership empirische Fakten über 
die zahlenmäßige Entwicklung beim An-
teil von Frauen in Führungspositionen in 
sieben europäischen Staaten – Deutsch-
land, Frankreich, Italien, Polen, Schwe-
den, Großbritannien und Norwegen. 
Grundlage der Daten sind international 

verbindliche Klassifikationen der Interna-
tionalen Arbeitsorganisation ILO sowie 
Arbeitsmarktstudien der EU-Statistikbe-
hörde Eurostat. Trotz einiger unvermeid-
licher Lücken lassen diese Daten wissen-
schaftlich belastbare Trendaussagen zu. 

Aktuell liegen unter den sieben untersuch-
ten Staaten Polen (38 Prozent) und Frank-
reich (36 Prozent) an der Spitze. Mit 29 
Prozent liegt Deutschland an sechster Stel-
le und damit noch immer unterhalb des 
Durchschnitts aller 28 EU-Staaten (32 
Prozent). 

Wenig schmeichelhaft für nahezu alle EU-
Mitgliedstaaten ist der seit 2003 nur sehr 
marginale Aufwärtstrend, legt man  

Mehr Frauen müssen Führungspositionen erreichen: Für dieses Ziel setzen sich Europas Führungskräfte seit vielen 
Jahren ein. Nicht nur aus Gründen der gesellschaftspolitischen Fairness, sondern angesichts eines zunehmenden 
Fachkräftemangels auch aus wirtschaftspolitischer Notwendigkeit. Diesem Thema widmete sich Ende Juni eine 
CEC-Konferenz im französischen Cannes.
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Ebenfalls an der Konferenz in Cannes 
teilgenommen hat Annika Elias. Die 
schwedische CEC-Präsidentin hielt die 
Eröffnungsrede. Foto: Blaise Tassou – CEC

eine weit gefasste Definition des Begriffs 
Führungskraft zugrunde, die bis ins mitt-
lere Management hinein reicht. Offenbar 
haben die intensiven politischen Bemü-
hungen in Fragen der Gleichstellung der 
Geschlechter lediglich einen geringen Ef-
fekt gehabt. Dies gilt sogar für die Alters-
gruppe der 25- bis 49-Jährigen – also für 
den Lebensabschnitt, in dem typischer-
weise die Weichenstellungen für eine Kar-
riere getroffen werden. 

Stärker fällt der Aufwärtstrend hingegen 
beim Anteil von Frauen in Vorständen und 
Aufsichtsgremien aus: Vor allem in Staa-
ten wie Norwegen oder Italien, die ihren 
Unternehmen harte gesetzliche Quoten 
verordneten, ergaben sich schnell wirksa-
me Effekte.

Aus politischer Sicht haben die Forsche-
rinnen verbindlich einzuhaltende Quoten 
dennoch nicht als Königsweg zum Ziel ei-
nes besseren Zugangs für Frauen zu Ent-
scheidungspositionen interpretiert. Denn 
die bisherigen Ergebnisse deuten nämlich 
nicht darauf hin, dass eine isolierte Quote 
für Vorstände und Aufsichtsräte einen di-
rekten Effekt auf darunter liegende Füh-
rungsebenen hat. Der sogenannte Trickle-
down-Effekt beziehungsweise die erhoff-
te Signalwirkung einer Quote für die 
oberste Unternehmensebene bleibt in den 
untersuchten Fällen jedenfalls aus.

Als nicht minder erfolgversprechend er-
weist sich daher ein alternativer Ansatz, 
der mit zahlenmäßig guten Effekten von 
Staaten wie zum Beispiel Schweden prak-
tiziert wird. Dort wird der Selbstregulie-
rung der Vorrang eingeräumt. Allerdings 
werden unter diesem weichen Steuerungs-
ansatz auch solche Modelle verstanden, 
die eine „Pflicht zur Selbstverpflichtung“ 
und Sanktionen für den Fall vorsehen, 

dass die selbstgesetzten Ziele nicht er-
reicht werden.

Vorsprung durch Gleichberechtigung

Eine wichtige Rolle spielt den Studiener-
gebnissen zufolge auch die jeweilige Aus-
richtung der Steuer- und Familienpolitik: 
So verschaffen sich Staaten wie Schweden 
mit Modellen, die sehr stark auf eine 
gleichberechtigte Teilhabe von Frauen und 
Männern am Erwerbsleben setzen, nach 
Ansicht der Forscherinnen gegenüber 
Staaten mit bislang „konservativer“ aus-
gerichteter Steuer- und Familienpolitik ei-
nen deutlichen Vorsprung.

Im Lichte dieser Befunde könnte es auch 
in Deutschland demnächst zu einem be-
schleunigten Aufwärtstrend kommen. Mit 
der Einführung des demnächst zur Reform 
anstehenden Elterngelds hat sich die Bun-
desregierung jedenfalls auf die Spuren 
Schwedens begeben. In der Frage der Quo-
te wird das härtere, norwegische Modell 
vorgezogen.

Auf www.womeninmanagement.eu wer-
den in den nächsten Monaten die Zwi-
schenergebnisse des CEC-Projekts sowie 
die Dokumentation der Konferenz in 
Cannes veröffentlicht. 

Stagnation und zuletzt sogar Rückschritte beim Anteil von Frauen in Führungspositionen selbst in der entscheidenden 
Altersgruppe der zwischen 25- und 49-Jährigen. Deutschland liegt noch unter dem EU-Durchschnitt. Quelle: Senden/Visser, 
Universität Utrecht/Center for Inclusive Leadership
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Bevor sich der Bundestag in die Sommerferien verabschie-
dete, hat die Große Koalition noch schnell die Gesetzes-
projekte für den Herbst auf die Schiene gesetzt. Zwei da-
von werden auch die Führungskräfte besonders betreffen. 
Da ist zunächst der Gesetzentwurf zur Frauenquote in mit-
bestimmten Aufsichtsräten. Leitende Angestellte haben 
dort per Gesetz nur einen einzigen Sitz, weshalb eine Quo-
tierung logisch ausgeschlossen ist. Ist damit alles gesagt? 
Nein! Denn die neuen Vorschriften sehen vor, dass die 
Quotenregelungen nicht für die Rechtsform der Europäi-
schen Aktiengesellschaft (SE) gelten sollen – angeblich, 
weil eine Abstimmung mit Brüssel zu aufwendig wäre. 
Damit würde für viele Konzerne ein Anreiz zur Umgründung in eine SE gesetzt. 
Auch wenn nicht gleich alle Unternehmen allein deshalb die Rechtsform ändern wür-
den: Die Gefahr ist nicht von der Hand zu weisen. Nach den bisherigen Erfahrungen 
ist der Sitz des Leitenden im Aufsichtsrat in der Regel verloren.

Das zweite Vorhaben betrifft die Tarifeinheit. Die Koalition hat Eckpunkte für eine 
gesetzliche Regelung vorgelegt. Hierbei handelt es sich um einen vom Bundesarbeits-
gericht entwickelten Rechtsgrundsatz, der mittlerweile nicht mehr gilt. Sollte die Ta-
rifeinheit gesetzlich geregelt werden, würde eine Vorrangstellung für die Gewerkschaft 
mit den meisten Mitgliedern in einem Betrieb abgesichert. Für einen derart massiven 
Eingriff in die grundgesetzlich geschützte Koalitionsfreiheit besteht meiner Meinung 
nach keinerlei Raum. Auch wenn die ULA-Verbände nur zum Teil Gewerkschaften 
sind und diese mit ihren Tarifverträgen nicht in direkter Konkurrenz zu anderen Ge-
werkschaften stehen, kann eine solche Entwicklung nicht in unserem Sinne sein. Ge-
sellschaftlicher Pluralismus und der Schutz von Minderheiten zieht sich wie ein roter 
Faden durch unser Grundgesetz. Ohne Achtung dieser Prinzipien hätte die ULA ihre 
Stärke als Akteur der Führungskräfte nicht erreichen können. Daher wird die ULA mit 
Interesse den Fortgang dieser bedenklichen Gesetzespläne verfolgen und die Forde-
rungen nach Tarifpluralität weiter unterstützen.

Zieht man Bilanz aus den bereits beschlossenen Reformen zur Rente und Energie 
sowie den anstehenden Gesetzesvorhaben, so gibt es derzeit nicht viel zu loben. 
Manchmal führt große Macht zu großer Ohnmacht. Auch die Wirtschaft weiß die 
wahrlich nicht „weisen“ Entscheidungen dieser Großen Koalition nicht zu verhin-
dern. Die Koalitionspartner schieben den Schwarzen Peter gern der jeweils ande-
ren Seite zu. Für uns als Wähler geht das leider nicht. Wir müssen realisieren, dass 
wir das bekommen, was wir gewählt haben: eine Koalition, die von großen Erfol-
gen weiter entfernt zu sein scheint denn je.

Herzlichst 

Dr. Roland Leroux

Foto: ULA

Bilanz ohne Glanz
KOMMeNtAR dR. ROLANd LeROUx, ULA-PRäSIdeNt

NOtIZeN AUS BeRLIN

Kurz vor der Sommerpause haben Bun-
destag und Bundesrat mehrere wichtige 
und führungskräfterelevante Reformen 
verabschiedet. Durch die Finanzreform 
der gesetzlichen Krankenversicherung 
sinkt der allgemeine Beitragssatz von 15,5 
Prozent auf 14,6 Prozent. Der von den 
Versicherten allein zu tragende zusätzli-
che Beitragssatz (bislang: 0,9 Prozent) 
wird ab dem 1. Januar 2015 von jeder 
Krankenkasse gesondert und entspre-
chend dem individuellen Finanzbedarf 
festgelegt.

Ebenfalls zu Beginn des nächsten Jahres 
treten die Reformen im Bereich der Le-
bensversicherung in Kraft. Wieder gestri-
chen wird die im Jahr 2008 eingeführte 
Regelung, derzufolge im Rahmen der 
Schlussbeteiligung die Kunden auslaufen-
der Verträge zu 50 Prozent an den „stillen 
Reserven“ beteiligt werden. 

Aus Sicht der Bundesregierung handelt es 
sich bei diesen Reserven lediglich um bi-
lanzielle „Buchgewinne“, die durch die 
Niedrigzinsphase überproportional ange-
wachsen sind. Ohne eine Korrektur sei die 
langfristige finanzielle Stabilität vieler 
Versicherungsunternehmen in Gefahr ge-
wesen. Zugunsten der Versicherten wur-
de die Beteiligung von Versicherten an 
„Risikogewinnen“ verbessert. Diese ent-
stehen beispielsweise, wenn die Sterblich-
keit der Versicherten höher ist als kalku-
liert. Ferner werden Ausschüttungen an 
Aktionäre bei als Kapitalgesellschaften 
organisierten Versicherungen begrenzt.

Bereits am 1. August 2014 ist die Reform 
des Erneuerbare-Energien-Gesetzes 
(EEG) in Kraft getreten. Sie sieht eine 
Kürzung der Ökostromförderung vor und 
bremst damit die Kostendynamik leicht 
ab. Zulasten der Industrie wirkt sich aber 
die in Zukunft geltende Erhebung der 
EEG-Umlage auf von der Industrie pro-
duzierten „Eigenstrom“ aus. 

Grünes Licht 
für drei Gesetze
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Die bessere Gleichstellung von Frauen und Männern ist im Sinne von Wirtschaft und Gesellschaft. Nun hat die 
Bundesregierung erste Schritte zur Umsetzung ihrer Ankündigungen aus dem Koalitionsvertrag unternommen.

NOtIZeN AUS BeRLIN

Frauenquote auch für Leitende?

Ende Juni wurde der Referentenentwurf ei-
nes „Gesetzes für die gleichberechtigte Teil-
habe von Frauen und Männer in Führungs-
positionen in der Privatwirtschaft“ veröf-
fentlicht. Dessen zentrale Regelung ist die 
Quote für Aufsichtsräte von börsennotier-
ten Unternehmen, die dem Mitbestim-
mungsgesetz von 1976 unterliegen. Dies be-
trifft nach aktuellen Schätzungen rund 100 
Unternehmen, für die bei Neubesetzungen 
des Aufsichtsrats ab 2016 eine Geschlech-
terquote von mindestens 30 Prozent gelten 
soll – sowohl auf Seiten der Anteilseigner 
als auch der Arbeitnehmervertreter. 

Dezimalwerte, die sich bei bestimmten Auf-
sichtsratsgrößen ergeben, werden aufgerun-
det. In einem zwölfköpfigen Aufsichtsrat 
müssen etwa unter den sechs Arbeitnehmer-
vertretern zwei Angehörige des Minder-

heitsgeschlechts sitzen (rechnerisch: 1,8). 
Dabei müssen die Teilgruppen der unter-
nehmensangehörigen Arbeitnehmer und der 
Gewerkschaftsvertreter die Quote jeweils 
isoliert erfüllen. Demnach müssen einem 
12er Aufsichtsrat mindestens einer von zwei 
Gewerkschaftsvertretern und einer von drei 
Arbeitnehmervertretern dem Geschlecht in 
der Minderheit angehören. 

Allerdings gilt das Quotenerfordernis nicht 
für den leitenden Angestellten: Da ein ein-
zelner Sitz nicht quotierbar ist, muss diese 
Gruppe laut Referentenentwurf keinen 
Beitrag zur Erreichung der Quote leisten. 
Selbst wenn der Sitz der Leitenden auf das 
unterrepräsentierte Geschlecht entfiele, än-
dert dies nichts an den Vorschriften für die 
Besetzung der Sitze der anderen Arbeit-
nehmer- und Gewerkschaftsvertreter.

Unternehmen mit der Rechtsform einer 
Europäischen Gesellschaft (SE) legt der 
Entwurf die Einhaltung der Quote ledig-
lich in Form einer Soll-Bestimmung nahe 
– offenbar wegen EU-rechtlicher Beden-
ken gegen eine strengere Regelung. Die 
ULA befürchtet, dass diese Regelungslü-
cke als Umgehungsmöglichkeit interpre-
tiert wird und einer neuen Welle von SE-
Gründungen Vorschub leisten könnte. Die 
bei SE-Gründungen vorgesehene Aus-
handlung der Modalitäten der Mitbestim-
mung führt erfahrungsgemäß stets zu 
spürbaren Veränderungen. Nicht nur wer-
den die Aufsichtsgremien häufig kleiner: 
Es entfällt auch fast immer der Sitz des 
Leitenden, der im europäischen Recht an-
ders als im deutschen Mitbestimmungs-
gesetz nicht in Form einer Garantie abge-
sichert ist. 

Pünktlich zum Auftakt der neuen Amtspe-

riode vieler Sprecherausschüsse ist der 

Handkommentar zum Sprecherausschuss-

gesetz im Luchterhand Verlag in dritter Auf-

lage erschienen.

Anschaulich erläutert das Werk die Vor-

schriften des Sprecherausschussgesetzes 

mit vielen Praxisbeispielen und Anwen-

dungshinweisen. Dabei werden auch jüngs-

te Entwicklungen in Literatur und Recht-

sprechung bis Anfang 2014 berücksichtigt.

Die Autoren vereinen ein profundes Wissen 

über das Sprecherausschusswesen: Pro-

fessor Wolfgang Hromadka hat als Lehr-

stuhlinhaber für Bürgerliches Recht und Ar-

beitsrecht an der Universität Passau die 

Entstehung und weitere Entwicklung des 

Sprecherausschussgesetzes über mehre-

re Jahrzehnte hinweg eng begleitet. Profes-

sor Rainer Sieg hat in seiner langjährigen 

Tätigkeit als Vorsitzender des Gesamtspre-

cherausschusses der Siemens AG umfang-

reiche praktische Erfahrungen gesammelt, 

die in das Werk einfließen. 

Durch diese Kombination wird der Kom-

mentar sowohl für die juristische Praxis als 

auch für den Anwender in den Unternehmen 

zu einer wertvollen Arbeitshilfe.

Hromadka/Sieg, SprAuG – Sprecheraus-

schussgesetz Kommentar

628 Seiten, Zugang zu einer Onlinefassung 

über einen eingedruckten Zugangscode 

Luchterhand Verlag 108 Euro

ISBN 978-3-472-08621-5

Ratgeber für Sprecherausschussarbeit erschienen
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Elterngeld Plus kann für flexiblere Arbeitszeitmodelle sorgen, die nötig sind, um mehr Frauen 
in Führungspositionen zu bringen. Foto: Yuriy Shevtsov – Fotolia

Ergänzend sieht der Gesetzentwurf die ei-
genverantwortliche Aufstellung von Ziel-
größen für Vorstände und die beiden Hie-
rarchieebenen darunter durch die Unter-
nehmen selbst vor. Quantitative Zielvorga-
ben macht der Entwurf dabei nicht. Fort-
schritte müssen die Unternehmen künftig 
in ihren Jahresberichten dokumentieren. 
Sanktionen für den Fall der Nichterrei-
chung der Ziele sind aber nicht vorgesehen. 
Betroffen hiervon sind neben mitbestim-
mungspflichtigen und börsennotierten Un-
ternehmen auch andere Kapitalgesellschaf-
ten wie GmbHs, aber auch eingetragene 
Genossenschaften, Kommanditgesell-
schaften auf Aktien oder eingetragene Ge-
nossenschaften – insgesamt rund 3.500 
Unternehmen. 

Vergleichsweise geringe Anforderungen 
stellt der Referentenentwurf an Regie-
rung und öffentliche Arbeitgeber: Eine fi-
xe Quote ist an keiner Stelle vorgesehen. 
Nach vorherrschender Rechtsauffassung 
wäre dies mit Artikel 33 Abs. 2 Grund-
gesetz unvereinbar, der einen freien Zu-
gang zu öffentlichen Ämtern nach Eig-
nung, Befähigung und fachlicher Leis-
tung garantiert.

Im Grundsatz unterstützt die ULA die Ein-
führung einer Quote für Aufsichtsräte. Ei-
ne maßvolle Quote könnte eine produktive 
Signalwirkung entfalten und sich bereits 
auf mittlere Sicht wieder selbst überflüssig 
machen. In Details besteht aber Nachbes-
serungsbedarf, insbesondere bei den Vor-
schriften zur Mitbestimmung.

elterngeld Plus in Planung

Gleichstellungspolitische Ziele verfolgt ein 
weiteres Gesetz, zu dem im September die 
parlamentarischen Beratungen beginnen 
werden. Beim „Elterngeld Plus“ soll die 
Anrechnung eines durch Teilzeitarbeit er-
zielten Einkommens auf das Elterngeld 
verringert werden. Außerdem soll ein An-
reiz dafür geschaffen werden, dass beide 
Elternteile Elterngeld und Teilzeitarbeit 
kombinieren. Dann verlängert sich die ge-
streckte Bezugsdauer des Elterngelds von 
24 auf 28 Monate. Diese bislang bekannt 
gewordenen Eckpunkte finden die Zustim-
mung der ULA. 
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In fast allen Unternehmen sind Laufbahnen im Linien- und Projektmanagement fest etabliert. Dagegen sind Möglichkeiten 
für eine ernsthaft in die Firmenhierarchie integrierte Expertenkarriere eher rar gesät. Deshalb hat sich der Arbeitskreis 
Führungsfragen des Themas angenommen. Mit dem Dean of Experts der Airbus Group Dr. Michael Gruenewald wurden 
mögliche Ansatzpunkte und Best-Practice-Beispiele diskutiert. Im Interview mit den ULA Nachrichten erläutert 
Gruenewald unter anderem, wieso eine gelebte Expertenlaufbahn klar definierte Verantwortlichkeiten braucht.

MANAGeMeNt

expertenlaufbahn hat 
strategische Bedeutung

ULA Nachrichten: Wie viel Personalverant-
wortung haben Experten bei Airbus inne?

Gruenewald: Das ist unterschiedlich, aber 
die Richtlinie ist maximal um die 20 Mit-
arbeiter. Das ist nicht wenig, aber im Ver-
gleich zu Linienfunktionen doch deutlich 
geringer, denn selbst ein Teamleiter im 
Entwicklungsbereich hat bei uns durchaus 
50 bis 60 Mitarbeiter zu führen, Abtei-
lungsleiter natürlich noch mehr. Im techni-
schen Bereich sind das recht große Einhei-
ten. Hier gilt es, beim Einrichten von Ex-
pertenfunktionen Konkurrenzsituationen 
zu vermeiden. 

ULA Nachrichten: Zum Beispiel?

Gruenewald: Wenn etwa der frühere Team-
leiter zum Senior Expert befördert wird und 
damit an den Vice President der Executive-
Ebene berichtet, aber nach wie vor eng mit 
dem Team zusammenarbeiten soll. Das 
Team wird personell vom neuen Teamleiter 
geführt, der hierarchisch deutlich unter der 
VP-Ebene angesiedelt ist. Der direkte Zu-
griff auf die Mitarbeiter ist für den neuen 
Senior Experten also nicht mehr gegeben, 
was in der täglichen Zusammenarbeit gere-
gelt werden muss. Da kommt es auf die ge-
genseitige Ergänzung an. Der Experte ist 
verantwortlich für die technisch-fachliche 
Ausrichtung, der Teamleiter für das Perso-
nalmanagement. Gerade bei Budgetfragen 
muss man hier eng zusammenarbeiten. 

ULA Nachrichten: Kommt es häufiger zu 
Kompetenzproblemen?

Gruenewald: Das kann vorkommen, lässt 
sich aber meist im gegenseitigen Informa-
tionsaustausch lösen.

ULA Nachrichten: Wie weit sind sie bei der 
Optimierung?

Gruenewald: Wir machen kontinuierlich Fort-
schritte. Da wir an beständigen Verbesserun-
gen arbeiten, wurden einige Initiativen gestar-
tet, um die Einbindung der Experten weiter 
zu verbessern. Hierfür haben wir Unterstüt-
zung von höchster Managementebene. Man 
darf allerdings bei der Diskussion nicht über-
sehen, dass die Anzahl der Experten sehr viel 
geringer ist als die der Linienmanager. Auf die 
gesamte Mitarbeiterzahl im Konzern gerech-
net haben wir etwa ein Prozent Experten und 
zehn Prozent Linienmanager. 

ULA Nachrichten: Wie sind da die Karriere-
chancen für junge Ingenieure?

Gruenewald: Bei uns im Konzern gibt es 
gleichwertig beide Karrierechancen – den 
Expertenweg und den Weg des Fachge-
bietsleiters. Die Laufbahnen bei Experten 
und Linie sind zwar gleichwertig, aber die 
Karrierechancen aufgrund der Anzahl der 
vorhandenen Positionen nicht. 

ULA Nachrichten: Können Experten viel-
leicht ungezwungener arbeiten als ihre Li-
nienkollegen?

Gruenewald: Der Linienmanager ist sicher-
lich stärker mit der Projektumsetzung und 
mit Kosten, Terminen und Budgets beschäf-

tigt als der Experte. Aber auch die Experten 
arbeiten in den Projekten mit und haben oft 
die technische Leitung inne. Daher sollten 
Experten auch das technische Projektma-
nagement beherrschen. Wenn es dann um 
die Vermarktung geht, spielen Schutzrech-
te eine große Rolle. Da wird vom Experten 
erwartet, dass er diese frühzeitig sichert und 
sein Fachgebiet vorantreibt. Dafür braucht 
er natürlich auch entsprechende Freiheiten.

ULA Nachrichten: Welche Verantwortungs-
bereiche gibt es?

Gruenewald: Dazu gehören Technologie 
Entwicklung, Know-how-Management, 
Projektmanagement, Patente und das stra-
tegische Entwickeln des Arbeitsgebiets. In 
der Umsetzung ist dies von Unternehmens-
bereich zu Unternehmensbereich unter-
schiedlich. Es gibt zum Beispiel im Ent-
wicklungs-  und Produktbereich Experten, 
die Zertifizierungen durchführen und da-
mit die volle technische Verantwortlichkeit 
für Funktionen der Produkte haben. 

ULA Nachrichten: Was ist denn der konkre-
te Mehrwert?

Gruenewald: Gerade in der jetzigen Zeit 
muss der Konzern seine Experten hinsicht-
lich der Technologiestrategie einbeziehen. 
Wir haben im Bereich Verteidigung und 
Raumfahrt recht tiefgreifende Umstruktu-
rierungen: Man hat dem viel stärkeren 
Wachstum des zivilen Geschäfts Rechnung 
getragen. Was die bereichsübergreifende 
technologische Analyse betrifft, sind ganz 



ULA Nachrichten

Nur wenn der regelmäßige Austausch 
zwischen Experten und Linienmanagern 
funktioniert, kann das Modell einer 
Expertenlaufbahn erfolgreich in 
Unternehmen etabliert werden. 
Foto: Pressmaster – Shutterstock

klar die Experten gefragt. Da sind wir mo-
mentan in einer internen Diskussion, wie 
dies effektiv geschehen kann. 

Auch in unseren Entwicklungsbereichen 
spielen Auslagerungsdiskussionen immer 
eine Rolle – was müssen wir selbst machen, 
was können wir von anderen bekommen? 
Experten müssen beurteilen können, was 
das zu entwickelnde Produkt erfordert. Hier 
sind die Entwicklungszyklen wichtig. Eine 
Technologie kann noch so gut sein: Wenn 
sie ein halbes Jahr zu spät kommt, dann 
wird sie nicht mehr in den nächsten Flieger 
integriert werden können. Das müssen Ex-
perten berücksichtigen können und hier ist 
auch der Mehrwert auf der Basis der Tech-
nologieexpertise zu holen.

ULA Nachrichten: Haben Experten Image-
probleme im Unternehmen?

Gruenewald: Das Image unserer Experten 
ist positiv. Mittlerweile misst man der Ex-
pertenlaufbahn eine strategische Bedeu-
tung bei und trennt die Fachgebiete besser. 
Mit Hilfe unseres CTOs wurde das positi-

ve Image weiterentwickelt und gefördert. 
Die Mitarbeiter haben gesehen, dass zu-
sätzliche Stellen eingerichtet werden und 
dass sich etwas bewegt. Nun müssen wir 
dafür sorgen, dass Erfolgsgeschichten in-
nerhalb des Konzerns bekannt werden und 
zum Vorbild genommen werden.

ULA Nachrichten: Wie sind denn die Lauf-
bahnen eingeordnet?

Gruenewald: Es sind zwei gleichwertige 
Laufbahnen, auch was compensation and 
benefits angeht. Das Reporting ist in wei-
ten Teilen ebenfalls das gleiche wie im Li-
nienmanagement. Die Experten berichten 
jeweils an die höhere Hierarchieebene. 

Von zentraler Bedeutung ist die Zuordnung 
der Verantwortlichkeiten. In einem Techno-
logiekonzern sind oft sowohl das Linienma-
nagement als auch die Projektmanagemen-
tebene sehr stark technologisch orientiert – 
vor allem im Bereich Forschung und Ent-
wicklung. Da ist es nicht immer selbstver-
ständlich, dass sie einen Experten involvie-
ren. Durch das Einbeziehen eines Experten 

schöpfen wir aber das volle Potenzial unse-
res Wissens und unserer Fähigkeiten aus. 

Dr. Michael

Gruenewald

von Airbus Group Innovations ist als 

Dean of Experts der gesamten Airbus 

Group für die Koordination und Um-

setzung der Expertenlaufbahn beim 

deutsch-französischen Luft- und 

Raumfahrtkonzern verantwortlich.
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Was verschafft Führungskräften eine 

möglichst starke Stimme in der Öffent-

lichkeit? Präsenz in den Medien und 

die damit einhergehende Sensibilisie-

rung der Politik für führungskräfterele-

vante Themen. Mit dem Umfragepanel 

„Manager Monitor“ verfügen Deutsch-

lands Führungskräfte über ein schlag-

kräftiges Meinungsinstrument, dessen 

Ergebnisse stets Beachtung in den 

führenden Wirtschaftsmedien finden. 

So sorgt der beim Führungskräfte In-

stitut (FKI) angesiedelte und gemein-

sam mit der ULA betreute Manager 

Monitor für eine öffentlichkeitswirksa-

me Interessenvertretung. Zurzeit fasst 

das Panel rund 1.000 Mitglieder – 

größtenteils angestellte Fach- und 

Führungskräften der ULA-Mitglieds-

verbände. Auf diese Weise wird eine 

Vielzahl von Branchen der Privatwirt-

schaft abgedeckt. Neue Mitglieder 

sind jederzeit willkommen: Die Anmel-

dung erfolgt einfach, bequem und je-

derzeit widerrufbar auf der Panelweb-

site www.manager-monitor.de. 

Selbstverständlich werden die Umfra-

gen anonymisiert ausgewertet.

Führungskräfte 
brauchen starke Stimme

Um ihrer Verantwortung für die Mitarbeiter und das Unternehmen gerecht zu 
werden, müssen sich Führungskräfte den Anforderungen der sich stetig 
verändernden, modernen Wirtschaftswelt anpassen. Deshalb müssen Wissen und 
Know-how regelmäßig auf den neuesten Stand gebracht werden. Hierfür bietet 
das Führungskräfte Institut (FKI) vielfältige Weiterbildungsmöglichkeiten an. 
Die Anmeldung erfolgt online unter www.fki-online.de.

Schub für Karriere
AKtUeLLe SeMINARe

Arbeitsrecht in theorie und Praxis für Führungskräfte

Führungskräfte müssen die Grundlagen des Arbeitsrechts kennen, da sie häufig eine be-
sondere rechtliche Stellung einnehmen. Die VAA-Juristen Stephan Gilow und Christian 
Lange vermitteln praxisnah das notwendige arbeitsrechtliche Know-how.
Wann? Am 9. September 2014.
Wo? In der FKI-Geschäftsstelle in Köln (Mohrenstraße 11 – 17, 50670 Köln).

Führungskräfte müssen trotz fehlenden kaufmännischen Hintergrunds in der Lage sein, 
Unternehmenskennzahlen zu analysieren. In diesem Seminar vermittelt Wirtschaftsprüfer 
Dr. Aljoscha Schaffer die Grundlagen für das Lesen und Verstehen des Jahresabschlusses.
Wann? Am 16. September 2014.
Wo? In der FKI-Geschäftsstelle in Köln (Mohrenstraße 11 – 17, 50670 Köln).

einführung in Jahresabschluss und Unternehmenskennzahlen

Wirkungsvolle taktiken für harte Verhandlungen

Wer als Führungskraft Erfolg in Verhandlungen haben will, muss hart im Nehmen und 
im Geben sein. Referent Kai Braake weiß ganz genau, welche Faktoren und Taktiken 
Verhandlungssituationen beeinflussen. Der Verhandlungsexperte zeigt den Seminarteil-
nehmern, wie man im Arbeitsalltag stets das optimale Ergebnis herausholt.
Wann? Am 18. September 2014.
Wo? In der FKI-Geschäftsstelle in Köln (Mohrenstraße 11 – 17, 50670 Köln).
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Wenn niemand 
mehr die abhör-
praktiken der 
nSa aufdeckt, 
Sind unSere 
daten dann 
Wieder privat?

[20 JAHRE]
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Bereits im 18. Jahrhundert hat der Moralphilosoph David Hume auf folgenden 
Zusammenhang hingewiesen: Gesellschaften bestehen nicht allein dadurch, 
dass sie den Einzelnen faktisch Vorteile bieten. Vielmehr müssen jene Vorteile 
von den Menschen auch erkannt werden.

VeRANtWORtLICHeS HANdeLN IN deR WIRtSCHAFt

Vertrauen als 
Produktionsfaktor

Ehrlich währt am längsten? Ja! Denn auch in der 
Wirtschaft zahlt sich verantwortliches Handeln 

langfristig aus. Gier und Rücksichtslosigkeit haben 
mit Leistungsfähigkeit nichts zu tun. 

Foto: fcscafeine – Fotolia



VAA MAGAZIN AUGUST 2014 43

Management

Von Dr. Martin von Broock

Mit Blick auf die Rolle der Wirtschaft in 
der Gesellschaft besteht augenscheinlich 
Vermittlungsbedarf, gerade auch hierzu-
lande: So hat Deutschland die zurücklie-
gende Wirtschaftskrise besser gemeistert 
als andere Staaten. Und die Entwicklungen 
am Arbeitsmarkt und bei den Reallöhnen 
verzeichnen seitdem positive Trends. Un-
geachtet dessen besteht in der Gesellschaft 
weiterhin ein moralisches Unbehagen ge-
genüber gewinnorientierten Unternehmen. 
Das Institut für Demoskopie Allensbach 
hat ermittelt, dass zwar rund 70 Prozent 
der Bürger die Soziale Marktwirtschaft mit 
Wohlstand und guter Güterversorgung ver-
binden. Zugleich glaubt aber jeder Zweite, 
dass Gier, Ausbeutung und Rücksichtslo-
sigkeit die Kehrseite jener Leistungsfähig-
keit sind. Diese Skepsis gegenüber der ethi-
schen Qualität der Marktwirtschaft korre-
spondiert mit geringen Vertrauenswerten 
in wirtschaftliche Führungskräfte. 

Für die Unternehmen und ihre Entscheider 
bedeuten diese grundsätzlichen Zweifel an 
der Möglichkeit verantwortlichen Wirt-
schaftens ein ernsthaftes Risiko: Abneh-
mendes Vertrauen erhöht die Transaktions-
kosten, etwa durch erweiterte Offenle-
gungspflichten, wie sie gegenwärtig auf 
EU-Ebene disku-
tiert werden, durch 
zivilen Widerstand 
gegen legale, aber 
als illegitim erach-
tete Verwaltungs-
entscheidungen, 
zum Beispiel bei 
größeren Infra-
strukturprojekten, 
bis hin zum Ent-
zug von Betriebs-
lizenzen, wie im 
Falle der Energiewende geschehen. Zuge-
spitzt formuliert: In vielen Einzelfragen – 
von der globalen Armutsbekämpfung bis 
zur nationalen Energiewende – nehmen 
Menschen die Wirtschaft eher als Teil des 
Problems wahr. Tatsächlich aber braucht 
die Gesellschaft erfolgreiche, innovations-
starke Unternehmen, um die genannten 
Herausforderungen meistern zu können. 

Diese Situation hat im Jahr 2008 unter 
Vermittlung des Wittenberg-Zentrums 

für Globale Ethik (WZGE) eine Gruppe 
von zunächst sechs Unternehmen inspi-
riert, einen Prozess der Vertrauensbil-
dung einzuleiten. Inzwischen vereint die 
Initiative „Leitbild für verantwortliches 
Handeln in der Wirtschaft“ branchen- 
und größenübergreifend 53 Unternehmen 
und Organisationen, die zusammen mehr 
als zehn Millionen Beschäftigte reprä-
sentieren. Ihre oberste Prämisse lautet: 
Die Wirtschaft muss das Wohl der Men-
schen fördern. Mit diesem „ökonomi-
schen Imperativ“ bekennen sich die Un-
terzeichner zum Kern unternehmerischer 
Verantwortung: der Wertschöpfung im 
Auftrag der Menschen. Davon ausgehend 
benennt das Leitbild die notwendigen 
Voraussetzungen, allen voran marktwirt-
schaftlichen Wettbewerb mit der Aus-
sicht auf Gewinne und die Bereitschaft 
zu Leistung und Eigenverantwortung. 
Der wesentliche Unterschied zu anderen 
Initiativen liegt aber darin, dass sich die 
Unterzeichner auch auf Prinzipien zum 
Umgang mit wiederkehrenden Konflik-
ten wie Stellenabbau oder Management-
vergütungen verpflichten. 

Mit dieser dreistufigen Logik – ethische 
Ideale, alltägliche Umsetzungsbedingun-

gen, praktische 
Handlungsorien-
tierung – zielt das 
Leitbild darauf ab, 
den individuellen 
Verantwortungs-
strategien der Un-
t e r neh me n  i m 
Sinne einer „Ver-
fassung“ ein ge-
meinsames Dach 
zu liefern. Denn 
es bedarf  eines 

konzertierten Vorgehens, um das allge-
meine Vertrauen in die Wirtschaft zu stär-
ken. Dabei gilt es auch, „Eigentore“ zu 
vermeiden – etwa, wenn unternehmeri-
sche Verantwortung auf freiwilliges sozi-
ales und ökologisches Engagement redu-
ziert wird. Corporate Social Responsibi-
lity (CSR) kann wertvolle Beiträge im 
Rahmen einer ganzheitlichen Verantwor-
tungsstrategie leisten. Gute Taten allein 
hingegen können sogar vertrauensschädi-
gend wirken, wenn sie im Widerspruch zu 

harten Entscheidungen im Tagesgeschäft 
stehen. Insofern liegt die zentrale Heraus-
forderung für Vertrauensbildung darin, 
Konsistenz zwischen Haltung, Worten 
und Taten im Unternehmensalltag herzu-
stellen.

Wie dies gelingen kann, welche prakti-
schen Instrumente helfen – etwa bei der 
Managementvergütung oder im Wertma-
nagement – und wo die Grenzen liegen, da-
rüber tauschen sich Unternehmen unterei-
nander und im Dialog mit Stakeholdern im 
begleitenden Prozess der Leitbildinitiative 
aus. Denn letztlich geht es sowohl darum, 
die innere Haltung für verantwortliches 
Handeln zu fördern, als auch überhöhten 
Erwartungen von außen mit guten Begrün-
dungen entgegenzutreten.

Zurück zu David Hume: Dauerhaft kann 
das Wirtschaftssystem nicht bestehen, 
wenn sich die Menschen nicht seiner fak-
tischen Vorteile bewusst werden. Dies 
aber setzt voraus, dass die Wirtschaft 
selbst das Potenzial gesellschaftlichen 
Vertrauens als Produktionsfaktor erkennt 
und geeignete Investitionen vornimmt.  
Das „Leitbild für verantwortliches Han-
deln“ vermittelt hierfür einen Orientie-
rungsrahmen. 

Dr. Martin

von Broock

ist Vorsitzender des Vorstands des 

Wittenberg-Zentrums für Globale 

Ethik (WZGE). In Göttingen studierte 

von Broock Betriebswirtschaft, Poli-

t ik, Publizistik und öf fentl iches 

Recht, um anschließend mehrere 

Jahre in einer internationalen Kom-

munikations- und Politikberatung zu 

arbeiten. Zu seinen Kunden zählten 

Unternehmen und Verbände aus den 

Bereichen Finanzen, Immobilien und 

Energie sowie verschiedene Bundes- 

und Landesministerien. 
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„Die zentrale Herausforderung für 

Vertrauensbildung liegt darin, Kon-

sistenz zwischen Haltung, Worten 

und Taten im Unternehmensalltag 

herzustellen.“
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Studium

Welche Einstiegsmöglichkeiten gibt es nach dem Studium? Eine kleine Starthilfe in Sachen Bewerbung, Job und Karriere 
gab es für rund 90 interessierte Studenten, Absolventen und Doktoranden auf der gemeinsamen Hochschulveranstaltung 
von GDCh und VAA Ende Juli an der chemischen Fakultät der TU München (TUM).

HOCHSCHULVeRANStALtUNG IN MüNCHeN

Authentisch ins Jobinterview

„Wer an Chemie denkt, denkt auch auto-
matisch an Industrie, aber gerade mal ein 
Drittel aller Bewerber kommt in der Indus-
trie unter – zwei Drittel wählen ein ande-
res Feld“, erklärte Dr. Carsten Gaebert von 
der Wacker Chemie AG. In seinem Vortrag 
auf der vom GDCh-JungChemikerForum 
gemeinsam mit dem VAA organisierten 
Veranstaltung gab der Vorsitzende der 
VAA-Werksgruppe Wacker München nütz-
liche Tipps rund um den Themenkomplex 
Bewerbung, Jobinterview und erfolgreiche 
Karriereplanung. 

Den jungen Akademikern empfahl Ga-
ebert, sich bei der Suche nach ihrem zu-
künftigen Arbeitgeber alle Optionen offen 
zu halten und sich nicht nur auf die „Che-
mie-Riesen“ zu fokussieren. Denn gerade 
kleine und mittelständische Unternehmen 
bildeten mit über 90 Prozent das Rückgrat 

im Chemie- und Pharmabereich. Der Wa-
cker-Referent hob hervor: „Wer eine Kar-
riere in der Industrie anstrebt, sollte den 
höchstmöglichen Qualifizierungsgrad er-
halten: die Promotion.“ 

Neben Gaebert stellten sich anschließend 
auch der ehemalige TUM-Absolvent und 
Preisträger des Emil-Erlenmeyer-Preises 
2011 Dr. Peter Gigler sowie der Geschäfts-
führer des Fakultätsgraduiertenzentrums 
Chemie Dr. Markus Drees den Fragen der 
jungen Akademiker. Anknüpfend an die 
Schilderung verschiedenster Karriere-
möglichkeiten erteilten die Experten Rat-
schläge zu Bewerbungsunterlagen und Jo-
binterviews. Sie waren sich einig, dass so-
wohl die Vollständigkeit der Unterlagen 
als auch die persönliche Eignung von 
enormer Wichtigkeit seien. Die intensive 
Vorbereitung auf ein Jobinterview zahle 

Mit rund 90 Teilnehmern war die Hochschulveranstaltung an der TU München gut besucht. Foto: VAA

sich am Ende ebenfalls aus. So empfahl 
Carsten Gaebert, das Bewerbungsge-
spräch um den Traumjob nicht als aller-
erstes Interview zu planen, da man beim 
ersten Gespräch oft nicht 100 Prozent ge-
ben könne.

Bei Bewerbungsgesprächen lernt das Un-
ternehmen nicht nur den Bewerber ken-
nen, sondern umgekehrt lernt dieser auch 
das potenzielle zukünftige Arbeitsum-
feld kennen: „Authentizität ist hier das A 
und O – von beiden Seiten“, betonte die 
Wacker-Führungskraft Gaebert. Auf-
schlussreich waren die Expertentipps 
auch für Valentina Korinth. Die 30-jäh-
rige steht kurz vor ihrer Promotion und 
wollte sich gezielt über die diversen An-
stellungsmöglichkeiten informieren. Ihr 
Fazit des Abends: „Die Veranstaltung hat 
mich weitergebracht.“ 
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Recht

URteILe

Urlaub: 
Anspruch über den tod hinaus 

Rechtsvorschriften, die eine Abgeltung 
von nicht genommenem bezahltem Jahres-
urlaub für den Fall des Todes des Arbeit-
nehmers ausschließen, sind nicht mit dem 
Europarecht vereinbar. Das hat der Euro-
päische Gerichtshof (EuGH) entschieden. 
Die Witwe eines Arbeitnehmers hatte vom 
Arbeitgeber ihres verstorbenen Mannes die 
Abgeltung von mehr als 140 Tagen offenen 
Jahresurlaubs verlangt, den dieser zum 
Zeitpunkt seines Todes angesammelt hat-
te. Das Unternehmen lehnte die Forderung 
ab, weil es die Vererbbarkeit des Abgel-
tungsanspruchs bezweifelte. Das in zwei-

ter Instanz mit dem Fall befasste Landes-
arbeitsgericht Hamm legte dem EuGH die 
Frage vor, ob das Europäische Recht den 
Untergang von Urlaubsansprüchen beim 
Tod eines Arbeitnehmers gestattet. 

Der EuGH hat diese Frage zugunsten der 
Klägerin verneint. Der Anspruch eines Ar-
beitnehmers auf bezahlten Jahresurlaub sei 
unabdingbar und müsse ihm – gegebenen-
falls in finanzieller Form – zukommen. Der 
Tod des Arbeitnehmers könne als unwäg-
bares und unbeherrschbares Vorkommnis 
nicht rückwirkend zum Verlust dieses An-

Kündigung:  
Zurückweisung bei fehlender Originalvollmacht 

Erfolgt eine arbeitgeberseitige Kündigung 
nicht direkt durch das vertretungsberech-
tigte Organ der Gesellschaft, sondern 
durch einen Bevollmächtigten, muss dem 
Kündigungsschreiben eine Originalvoll-
macht beigefügt werden. Ist dies nicht der 
Fall, kann die Kündigung nach § 174 BGB 
unverzüglich zurückgewiesen werden. Das 
hat das Landesarbeitsgericht Köln in einem 
Urteil erneut bestätigt. 

Einem Arbeitnehmer war von seinem Ar-
beitgeber gekündigt worden. Die Kündi-
gung war jedoch nur von einem der drei 
Geschäftsführer unterzeichnet worden, ob-
wohl laut Satzung der GmbH Gesamtver-
tretung gemäß § 35 Absatz 2 GmbH-Ge-
setz bestand. Der Arbeitnehmer wies die 
Kündigung deshalb unverzüglich zurück. 
Sowohl das Arbeitsgericht als auch das 
Landesarbeitsgericht (LAG) erklärten die 
Kündigung für unwirksam (Urteil vom 13. 
August 2013, Aktenzeichen 11 Sa 1099/12). 
Die LAG-Richter sahen die Kündigung un-
ter anderem deshalb als unwirksam an, 

weil die Zurückweisung unverzüglich er-
folgte. Davon ist regelmäßig dann auszu-
gehen, wenn dies innerhalb einer Woche 
geschieht. 

Bei der Zurückweisung einer Kündigung 
ist zu beachten, dass diese ausgeschlossen 
ist, wenn der Arbeitgeber den Arbeitneh-
mer von der Bevollmächtigung in Kennt-
nis gesetzt hat. Dies kann auch dadurch er-
folgen, dass er einen bestimmten Mitarbei-

spruchs führen (Urteil vom 12. Juni 2014, 
Aktenzeichen: C-118/13). 

Die Entscheidung der EuGH steht der bis-
herigen Rechtsprechung des Bundesar-
beitsgerichts (BAG) entgegen, wonach der 
Arbeitnehmer bei Beendigung seines Ar-
beitsverhältnisses noch leben muss, um ei-
nen Urlaubsanspruch zu erwerben. Diese 
Rechtsprechung wird das BAG nun voraus-
sichtlich ändern. Somit ginge der Anspruch 
auf Urlaub in Zukunft nicht mehr unter, 
sondern würde sich in einen vererblichen 
Abgeltungsanspruch umwandeln.

ter in eine Position berufen hat, mit der re-
gelmäßig das Kündigungsrecht verbunden 
ist. Das ist beispielsweise bei einem Perso-
nalleiter der Fall. Auch gesetzliche Vertre-
ter einer Gesellschaft wie zum Beispiel Ge-
schäftsführer benötigen nur dann eine 
Vollmacht zur Kündigung, wenn bei Ge-
samtvertretungsmacht ein einzelnes Or-
ganmitglied durch die übrigen Organmit-
glieder zur Alleinvertretung ermächtigt 
wird. 

Foto: Butch – Fotolia
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Warum eine Mitgliedschaft im VAA so wichtig ist:
Sieben Gründe sich dafür zu entscheiden.

 1.  Interessenvertretung: Der VAA setzt 
sich für die Anliegen seiner Mitglieder in den Un-
ternehmen ein. Gemeinsam mit dem Deutschen 
Führungskräfteverband ULA nimmt er in Berlin 
und Brüssel Einfl uss auf die Politik.

2.  Juristischer Service: Der VAA berät 
und vertritt seine Mitglieder in allen rechtlichen 
Fragen des Berufslebens: kompetent, zuverlässig, 
erfolgreich, schnell.
  
3.  Publikationen: Der VAA sichert durch 
seine Publikationen – online und print – einen 
Informationsvorsprung.

4.  Bildung: Der VAA engagiert sich in der 
Hochschularbeit und bietet mehrmals im Jahr 
Seminare an, die von hochqualifi zierten Exper-
ten abgehalten werden.

5.  Netzwerk: Mitglieder profi tieren von 
vielseitigen Kontakten im VAA und in den  
Werksgruppen sowie von einem dichten Netz-
werk in Wirtschaft, Wissenschaft und Unter-
nehmen. Das erleichtert Berufsanfängern den 
Eintritt ins Unternehmen und zahlt sich beim 
Jobwechsel aus.

6.  Tarifpolitik: Der VAA schließt Tarifver-
träge ab. Junge Führungskräfte profi tieren von 
guten Einstiegsgehältern und überdurchschnitt-
lichen Vertragsbedingungen. 

7. ULA-Mitglied: Der VAA ist Mitglied des 
Deutschen Führungskräfteverbandes ULA. Die 
ULA vertritt branchenübergreifend die gemein-
samen gesellschaftspolitischen, sozialen, recht-
lichen und wirtschaftlichen Interessen von über 
40.000 Führungskräften.

Freundinnen werben – gemeinsam zum Erfolg
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Um Wirksamkeit zu entfalten, bedürfen wesentliche Willenserklärungen im Arbeitsrecht der gesetzlichen Schriftform. Im 
Interview mit dem VAA Magazin spricht VAA-Jurist Manfred Franke über einige wichtige Beispiele aus dem Arbeitsleben 
und berichtet über einen nicht ganz alltäglichen Fall aus dem verbandlichen Rechtsschutz.

SCHRIFtFORMeRFORdeRNIS IM ARBeItSVeRHäLtNIS

Per Handschlag zum Job?

VAA Magazin: Was ist unter gesetzlicher 
Schriftform zu verstehen?

Franke: Ist durch Gesetz schriftliche Form 
vorgeschrieben, so muss gemäß § 126 Abs. 
1 Betriebsverfassungsgesetz (BGB) die Ur-
kunde von dem Aussteller eigenhändig durch 
Namensunterschrift oder mittels notariell be-
glaubigten Handzeichens unterzeichnet wer-
den. Bei einem Vertrag muss gemäß § 126 
Abs. 2 Satz 1 BGB die Unterzeichnung der 
Parteien auf derselben Urkunde erfolgen.

VAA Magazin: Welches ist aus Ihrer Sicht das 
bedeutsamste Beispiel für das gesetzliche 
Schriftformerfordernis im Arbeitsrecht?

Franke: Für mich ist dies zweifelsohne die 
Regelung in § 623 BGB. Danach bedarf die 
Beendigung von Arbeitsverhältnissen 
durch Kündigung oder Auflösungsvertrag 
zu ihrer Wirksamkeit der Schriftform, wo-
bei die elektronische Form ausdrücklich 
ausgeschlossen ist. 

Diese Regelung ist erst am 1. Mai 2000 in 
Kraft getreten und bezweckt unter anderem 
eine Entlastung der Gerichte für Arbeitssa-
chen. Vor dieser gesetzlichen Ergänzungsre-
gelung gab es häufig Streit, ob die Kündigung 
des Arbeitsverhältnisses mündlich erklärt 
oder ein mündlicher Aufhebungsvertrag zu-
stande gekommen war.

VAA Magazin: Gilt dieses Schriftformerfor-
dernis für jedwede Form der Kündigung?

Franke: Ja, uneingeschränkt. Auch die Än-
derungskündigung, die außerordentliche 
fristlose Kündigung und die vorsorgliche 
Kündigung bedürfen zu ihrer etwaigen 
Wirksamkeit der Schriftform. Auch Kün-
digungen per Fax, E-Mail oder SMS sind 
demnach unwirksam.

VAA Magazin: Wie sieht es mit der Formstren-
ge im kollektiven Arbeitsrecht aus?

Franke: Gemäß § 77 Abs. 2 Satz 1, 2 BGB 
sind Betriebsvereinbarungen von Betriebs-
rat und Arbeitgeber gemeinsam zu beschlie-
ßen, schriftlich niederzulegen und von bei-
den Seiten zu unterzeichnen. Auch dieses 
Formerfordernis dient dem Gebot der Nor-
menklarheit. Die schriftliche Niederlegung 
soll zum einen die Betriebsparteien veran-
lassen, die getroffene Vereinbarung präzise 
auszulegen, um spätere Zweifel und Strei-
tigkeiten nach Möglichkeit zu vermeiden. 
Zum anderen sollen die normunterworfenen 
Arbeitnehmer die sich aus der Betriebsver-
einbarung ergebenden Rechte und Pflichten 
zuverlässig erkennen können. 

VAA Magazin: Was ist im Unterschied zur 
Schrift- unter einer Textform zu verstehen?

Franke: Ist durch Gesetz Textform im Sinn 
von § 126 b BGB vorgeschrieben, so muss 
die Erklärung in einer Urkunde oder auf an-
dere zur dauerhaften Wiedergabe in Schrift-
zeichen geeignete Weise abgegeben, die Per-
son des Erklärenden genannt und der Ab-
schluss der Erklärung durch Nachbildung der 
Namensunterschrift oder anders erkennbar 
gemacht werden. Die Textform wird vom Ge-

setzgeber für Erklärungen für ausreichend 
erachtet, bei denen ihrer Warn-, Beweis- und 
Identitätsfunktion eine geringere Bedeutung 
zukommt, angesichts des Bedürfnisses nach 
Dokumentation und Information aber eine 
bloße mündliche Äußerung nicht für ausrei-
chend gehalten wird. 

Mit dem sogenannten Seemannsgesetz hat 
der Gesetzgeber die gegenseitigen Rech-
te und Pflichten bei einem Betriebsüber-
gang ergänzt. Nach dem 2002 neu ge-
schaffenen Absatz  5 des § 613 a BGB hat 
der bisherige Arbeitgeber oder der neue 
Inhaber die von einem Betriebsübergang 
betroffenen Arbeitnehmer vor dem Über-
gang in Textform zu unterrichten. Dabei 
hat sich die Unterrichtung auf den Zeit-
punkt oder den geplanten Zeitpunkt des 
Übergangs, den Grund für den Übergang, 
die rechtlichen, wirtschaftlichen und so-
zialen Folgen des Übergangs für die Ar-
beitnehmer und die hinsichtlich der Ar-
beitnehmer in Aussicht genommenen 
Maßnahmen zu erstrecken.

VAA Magazin: Bedarf die Befristung eines 
Arbeitsvertrages der Schriftform?

Franke: Das ist zutreffend. Gemäß § 14 Abs. 
4 des Teilzeit- und Befristungsgesetzes 
(TzBfG) bedarf die Befristung eines Arbeits-
vertrages zu ihrer Wirksamkeit der gesetzli-
chen Schriftform. Das Schriftformerforder-
nis dient wiederum der Rechtssicherheit und 
der Beweiserleichterung. § 14 Abs. 4 TzBfG 
verlangt nicht den Abschluss eines schriftli-
chen Arbeitsvertrages, sondern unterwirft 
nur die Vereinbarung über die Befristung des 
Arbeitsvertrages dem Schriftformerforder-
nis gemäß § 126 Abs. 1 BGB. 

VAA Magazin: Bedürfen Arbeitsverträge 
nicht generell der Schriftform?

VAA-Jurist

Manfred 

FrankeFo
to

: V
A
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Franke: Hier gilt der Grundsatz der Formfrei-
heit. Sie können grundsätzlich mündlich, 
schriftlich, ausdrücklich oder durch schlüs-
siges Verhalten wirksam abgeschlossen wer-
den. Ein Arbeitsvertrag könnte bereits da-
durch zustande kommen, dass der Polier den 
Bauarbeiter mit den Worten begrüßt: Kolle-
ge, nimm die Schaufel und fang an!

VAA Magazin: Gibt es nicht das Gesetz über 
den Nachweis der für ein Arbeitsverhältnis 
geltenden wesentlichen Bestimmungen?

Franke: Gemäß § 2 Abs. 1 des sogenannten 
Nachweisgesetzes hat der Arbeitgeber spä-
testens einen Monat nach dem vereinbarten 
Beginn des Arbeitsverhältnisses die wesent-
lichen Vertragsbedingungen schriftlich nie-
derzulegen, die Niederschrift zu unterzeich-
nen und dem Arbeitnehmer auszuhändigen, 
wobei der Nachweis dieser wesentlichen Ver-
tragsbedingungen in elektronischer Form 
ausgeschlossen ist. Die Wirksamkeit des Ar-
beitsvertrages selbst ist allerdings ist nicht 
von der Erfüllung des Gesetzes abhängig. 
Vielmehr entfällt die arbeitgeberseitige Do-
kumentationspflicht, wenn dem Arbeitneh-
mer ein schriftlicher Arbeitsvertrag ausge-
händigt worden ist, der die wesentlichen Ver-
tragsbedingungen enthält. 

VAA Magazin: Gibt es denn häufig Streit da-
rüber, ob überhaupt ein Arbeitsvertrag zu-
stande gekommen ist?

Franke: In der Chemie ist dies die Ausnah-
me, da hier regelmäßig ein schriftlicher Ar-
beitsvertrag geschlossen wird. Allerdings er-
innere ich mich an einen sehr unschönen Fall 
aus dem verbandlichen Rechtsschutz.

Ein junger Familienvater, Diplom-Chemi-
ker, wurde durch die Muttergesellschaft 
seiner früheren Arbeitgeberin bei einer 
anderen Gesellschaft abgeworben. For-
schungsleiter und Personalchef der abwer-
benden Gesellschaft unterbreiteten dem 
VAA-Mitglied eine konkrete Einstel-
lungszusage, übersandten ihm per E-Mail 
einen Vertragstext mit den im Einzelnen 
ausgehandelten Bedingungen des künfti-
gen Arbeitsverhältnisses und erklärten er-
gänzend, dass der Diplom-Chemiker den 
Originalarbeitsvertrag erhalten werde, so-
bald der im Urlaub weilende Geschäfts-
führer diesen unterschrieben habe. Dar-
aufhin kündigte das VAA-Mitglied sein 
bisheriges Arbeitsverhältnis. Aus internen 
Gründen fühlte sich der Geschäftsführer 
aber nicht mehr an die Zusage seines Un-
ternehmens gebunden. 

Da eine außergerichtliche Einigung nicht 
zu erzielen war, klagte der Diplom-Chemi-
ker im Rahmen des verbandlichen Rechts-
schutzes auf Beschäftigung zu den Ar-
beitsbedingungen des ihm per E-Mail 
übermittelten Vertragstextes. Pikanterwei-
se enthielt dieser die Zusage, dass Vor-
dienstzeiten des Klägers bei einer zwi-
schenzeitlich verkauften Konzerntochter 
von der beklagten Arbeitgeberin für den 
gesetzlichen Kündigungsschutz sowie nä-
her spezifizierte arbeitgeberseitige Leis-
tungen angerechnet werden sollten. 

Im Gütetermin berief sich die Beklagte zu 
ihrer Verteidigung darauf, dass mangels 
Schriftform kein wirksamer Arbeitsvertrag 
abgeschlossen worden sei. Das Gericht 
machte sehr deutlich, dass es diese Auffas-
sung der Beklagten wohl nicht teile. Im Hin-
blick auf das substanziierte unter Beweisan-
tritt erfolgte Vorbringen des Klägers wurde 
schließlich ein Vergleich geschlossen, nach 
welchem die Beklagte dem Kläger einen Net-
tobetrag im mittleren fünfstelligen Bereich 
aus culpa in contrahendo, einem Verschul-
den bei der Vertragsanbahnung, zahlt. Mit 
der Gewährung dieser Ausgleichszahlung 
hat das VAA-Mitglied seinen Beitrag zum 
Verband ausgesprochen gut angelegt. 

Karikatur: Retzlaff
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Satirische Kolumne

Erik Lehmann, Jahrgang 1984, ist Kabarettist an der Herkuleskeule Dresden. 
Sein scharfzüngiges politisches Kabarett brachte ihm schon den ostdeutschen 
Kleinkunstpreis und weitere Kabarettpreise ein. Foto: Mike Hätterich

Ob Firmenjubiläum 
oder Betriebsfeier: 
Herr Lehmann ist 
selbstverständlich 
käuflich und auf 
Wunsch bestellbar: 
www.knabarett.de.

Freie Fahrt!
eRIK LeHMANN HAt dAS WORt

Heijeijei! Was für eine Aufregung! Da hat-
te Verkehrsminister Alexander Dobrindt 
doch tatsächlich das Sommerloch genutzt, 
um seine Maut-Pläne vorzustellen und der 
Aufschrei war groß. Im In- wie im Aus-
land. Denn die einst von den Medien poli-
tisch korrekt bezeichnete „Maut für Autos 
mit Migrationshintergrund“, welcher die 
CSU und allem voran der Übervater vom 
Weißwurscht-Äquator Horst Seehofer zu 
Wahlkampfzeiten den wenig schmeichel-
haften Namen „Ausländer-Maut“ verpasst 
hatten, soll laut Verkehrsministerium nun 
zu einer Maut für alle werden. Zu entrich-
ten nicht nur für die Benutzung von Auto-
bahnen, sondern auch für Bundes-, Lan-
des- und Kommunalstraßen. Eine Auswei-
tung auf Feldwege, Baumarktparkplätze 
und Spielstraßen wird sicherlich noch ge-
prüft. 

Zunächst wollten aber erst einmal alle Aus-
nahmen haben. So warnte beispielsweise 
der Verkehrsminister aus Mecklenburg-
Vorpommern: „Wenn die dringend benö-
tigten Fachkräfte, vor allem aus Polen, 
nicht mehr zur Verfügung stehen, wird 
dem Tourismus in unserem Land Schaden 
zugefügt.“ Es ist zwar überaus fraglich, 
warum angeblich fernbleibende polnische 
Spargelstecher, Fliesenleger und Zerleger 
dem Tourismus in Mecklenburg-Vorpom-
mern abträglich sein sollen, aber in struk-
turschwachen Regionen ist man eben über 

jedes Lebenszeichen glücklich – und sei es 
nur das eines polnischen Autofahrers. Und 
auch in Sachsen, Baden-Württemberg und 
selbst Bayern regte sich Widerstand und es 
wurde die Freiheitsfahne des „kleinen 
Grenzverkehrs“ hochgehalten. Klar, der 
deutsche Autofahrer wäre auch sauer, 
wenn man zum Beispiel bei den Tschechen 
für einmal Glimmstängel kaufen, Volltan-
ken und Böhmische Knödel essen eine Jah-
resvignette berappen müsste oder für die 
Inanspruchnahme diverser Straßenrand-
Dienstleistungen eine Maut, also eine Art 
Verkehrssteuer entrichten müsste. 

Verkehrsminister Dobrindt meinte üb-
rigens auf seiner Pressekonferenz: Weil 
pro Jahr um die 170 Millionen ausländi-
sche PKW deutsche Straßen benutzen 
würden und bisher nichts für die Finanzie-
rung des Verkehrswegenetzes beigetragen 
hätten, käme jetzt die Maut. Und damit 
endlich dieses hässliche Wort Maut weg-
fällt, wurde das Ganze in Infrastrukturab-
gabe umgetauft. Und da merkt man schon, 
es soll also nicht nur um die Sanierung ma-
roder Brücken gehen oder den Ausbau von 
Schnellstraßen, sondern eben um Infra-
struktur im Allgemeinen. Und Infrastruk-
tur kann vieles sein. 

Während Holländer mit ihrem Wohnwa-
gen dem deutschen Autofahrer den Stau 
gen südliches Ferienland noch unerträgli-
cher machen und polnische Autoknacker 
deutsche VW-Modelle über deutsche 
Autobahnen zum Ausschlachten 
über die Grenze bringen, finan-
zieren sie wenigstens unsere 
Verkehrsgroßprojekte wie 
Stuttgart 21 oder den Berliner 
Flughafen BER mit. Das 

dürfte dann auch EU-rechtlich unbedenk-
lich sein, denn ein fertiger Berliner Flug-
hafen kommt ja zumindest auch zahlrei-
chen Ausländern zugute. Wenn er denn ir-
gendwann mal eröffnet werden sollte – der 
neue Berliner Flughafen. Eine erfolgreiche 
Maut würde ihn uns zumindest etwas nä-
her bringen. Und dann könnten stolze Müt-
ter aus Österreich oder Frankreich zu ih-
ren Kindern sagen: „Schaut mal, das Kof-
ferband hier in Terminal 2 haben damals 
schon Eure Großeltern mitfinanziert.“ 



VAA MAGAZIN AUGUST 2014 51

Vermischtes

Unter der Überschrift 
„ChemieGeschichte(n)“ wirft das VAA 
Magazin einen Blick auf Meilensteine 
der chemischen Wissenschaft oder 
Praxis. Im Mittelpunkt stehen 
Personen, Dinge oder Ereignisse, die 
Geschichte gemacht haben und deren 
Einflüsse bis heute spürbar sind.

CHeMIeGeSCHICHte(N) – 200. GeBURtStAG VON HeNRI NeStLé

Wundermehl für Kinder

Foto: Wikimedia

„Meine Erfindung ist keine neue Entde-
ckung, sondern eine richtige und rationelle 
Anwendung von Substanzen, welche schon 
längst als die besten für die Ernährung von 
Kindern bekannt sind. Milch, Brot, Zucker 
bester Qualität sind die Hauptbestandteile.“ 
So beschrieb Henri Nestlé 1868 die Erfolgs-
formel des von ihm erfundenen „Kinder-
mehls“, für das er vier Jahre später, auf der 
Weltausstellung von Paris 1872, eine Gold-
medaille erhalten sollte. Da hatte das Pulver 
bereits seinen Siegeszug um die Welt ange-
treten: Bis 1875 verkaufte Nestlé 1,1 Milli-
onen Packungen in über 20 Ländern auf al-
len fünf Kontinenten, wie es das „Histori-
sche Lexikon der Schweiz“ verzeichnet.
 
Geboren wurde Heinrich Nestle vor 200 Jah-
ren, am 10. August 1814, allerdings nicht in 
der Schweiz, sondern in Frankfurt am Main. 
Der Sprössling einer aus dem Südwesten 
Deutschlands stammenden Glaserdynastie 
absolviert in seiner Heimatstadt eine Apothe-
kerlehre und geht anschließend auf die Wan-
derschaft – in politisch bewegten Zeiten. In 
den deutschen Bundesstaaten gärt es, erste 
Vorboten der Märzrevolution von 1848 kün-
digen sich an. Nestle soll Kontakte zur Oppo-
sition unterhalten haben und deswegen in Be-
drängnis geraten sein. Vielleicht erklärt das 
seinen Wegzug in die französische Schweiz. 
In Vevey am Genfer See lässt er sich nieder – 
und aus Heinrich Nestle wird Henri Nestlé.
 
Nicht zuletzt dank seiner Ausbildung zum 
Apotheker ist der junge Mann mit den neu-
esten Methoden der Naturwissenschaften 
vertraut. Ein Chemiker scheint es ihm da-
bei besonders angetan zu haben: Justus Lie-

big, dessen Forschungen zu Ernährung und 
Landwirtschaft sich Nestlé zum Vorbild 
nimmt. Sein 1867 erstmals präsentiertes 
„Kindermehl“ geht auf ein zuvor von Lie-
big entwickeltes Fertigprodukt für Säuglin-
ge zurück. Überhaupt treibt es den gelern-
ten Apotheker in den Jahren zwischen 1843 
und 1867 immer wieder ins Labor. Anfangs 
versucht er sich in der Herstellung von Mi-
neralwasser und Limonade, später produ-
ziert er transportierbares Flüssiggas für die 
Beleuchtung von Vevey. Öle, Liköre, Senf, 
Essig, Dünger, Zement und Fertigbausteine 
zählen ebenfalls zeitweilig zum Portfolio.
 
Die Produktpalette nimmt ein wenig das 
Sortiment des späteren Konzerngiganten 
Nestlé vorweg. Der Namensgeber selbst 
kann das zu diesem Zeitpunkt freilich nicht 
ahnen. Im Gegenteil: Immer wieder kom-
men Rückschläge. Mehrfach muss Nestlé 
einen Neuanfang wagen, weil Produkte 
oder Geschäftsideen plötzlich nicht mehr 
gefragt sind. Was bleibt, sind Kontakte in 
die Forschung, beispielsweise zum Natur-
wissenschaftler Jean Balthasar Schnetzler. 
Dessen Sohn James Charles Louis ist einer 
der ersten Probanden für Nestlés „Kinder-

mehl“. Und weil der Kleine, als Frühgeburt 
zur Welt gekommen, schnell zu Kräften fin-
det, hat der Unternehmer mit Vater und 
Sohn ein glaubwürdiges „Testimonial“.
 
Den wenig später folgenden rasanten Auf-
stieg seiner Firma vertraut der erfolgreiche 
Erfinder 1875 seinem Mehllieferanten Pi-
erre Samuel Roussy an. Die Firmenbe-
zeichnung „Farine Lacteé Henri Nestlé“ 
bleibt bestehen. Der frisch gebackene Pri-
vatier lässt sich mit seiner Frau, der Arzt-
tochter Anna Clementine Theres Ehemant, 
in Glion oberhalb von Montreux nieder. 
Dort stirbt er mit 76 Jahren am 7. Juli 1890.
 
Heute ist Nestlé der weltweit größte Nah-
rungsmittelkonzern, der nicht nur für po-
sitive Nachrichten sorgt. Seit einigen Jah-
ren versuche das Unternehmen, so monie-
ren Kritiker, in ärmeren ländlichen Regio-
nen Geschäfte mit Wasser zu machen. 
Auch die Nachfolgeprodukte des „Kinder-
mehls“ standen in den Siebziger- und Acht-
zigerjahren in den Schlagzeilen. Damals 
wurden die Verkaufsmethoden für Baby-
nahrung in den Ländern der sogenannten 
Dritten Welt angeprangert. 
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Glückwünsche 
im September und Oktober

zum 75. Geburtstag im September:
■ Gerhard Boehler, Ludwigshafen
■ Michael Braasch, Marl
■ Dr. Dieter Brokmeier, Dormagen
■ Dr. Ludwig Deibele, München
■ Friedrich Domas, Altlussheim
■ Dr. Ferdinand Fraunberger, Biberach
■ Dr. Werner Graf, Burghausen
■ Gerhard Heiseler, Rostock
■ Dr. Robert Heyberg, Manz-Kastel
■ Dr. Hans-Hermann Hinrichs, Leverkusen
■ Hermann Ley, Iserlohn
■ Herbert Mader, Nauheim
■ Karl-Heinz Martell, Rheinberg
■ Dr. Gero Müller, Dormagen
■ Dr. Günther Münzner, Berlin
■ Juergen Panzner, Dessau
■ Bernhard Statt, Hanau
■ Helmut Wild, Halle
■ Martin Wilke, Dessau
■ Franz Wolters, Haan

zum 95. Geburtstag im Oktober:
■ Dr. Günter Voigt, Mölln

zum 90. Geburtstag im Oktober:
■ Dr. Fritz Marktscheffel, Herrenberg
■ Dr. Wilhelm Weise, Münster

zum 85. Geburtstag im Oktober:
■ Egon Barth, Troisdorf
■ Dr. Friedrich Beck, Lambsheim
■ Dr. Karl Bihler, Frankfurt a. M.
■ Dr. Hans Elmar Bisle, Ingelheim
■ Dr. Heinrich Frölich, Niedernhausen
■ Dr. Wilfried Jordan, Dorsten
■ Walter Krebs, Mainz
■ Dr. Margrit Ritterhoff, Marl
 

zum 80. Geburtstag im Oktober:
■ Dr. Johann Dahm, Dormagen
■ Dr. Albrecht Engelhardt, Wiesbaden
■ Gerhard Gehrmann, Halle
■ Siegfried Hahnemann, Germersheim
■ Dr. Peter Huch, Dreieich
■ Jürgen Jaeckel, Erftstadt
■ Dr. Kurt Koßmann, Berlin
■ Henner Kreuz, Ueberlingen
■ Franz Michalski, Berlin
■ Dr. Burkhard Rauch, Rossdorf
■ Hans Schichel, Ostbevern
■ Kurt Sedlmeier, Villach (Kärnten)
■ Dr. Dietrich Strocka, Köln
■ Roland Vogtländer, Darmstadt
■ Dr. Klaus Wollmann, Haan
■ Rudolf Zawadzki, Erkrath

zum 75. Geburtstag im Oktober:
■ Volker Briest, Schkopau
■ Gerd Brzoskniewicz, Berlin
■ Dr. Dieter Dohm, Haltern a. S.
■ Ingo Dröge, Dillendorf
■ Walter Fleck, Pocking-Hartkirchen
■ Kurt Hergenröther, Ludwigshafen
■ Rolf Jahn, Wesseling
■ Gert Lubinetzki, Bochum
■ Dr. Rolf Rixen, Grevenbroich
■ Wilfried Schwab, Mücke
■ Dr. Dieter Schäfer, Bremen
■ Dr. Horst Sendner, Bitterfeld-Wolfen
■ Rolf Spaegele, Münster
■ Dr. Werner Stumpfi, Ludwigshafen
■ Heinz-Juergen Traeger, Dormagen
■ Hans-Peter Witschel, Hofheim

Nachträglich zum 90. Geburtstag 
im Juli:
■ Dr. Helmut Schilling, Hanau

zum 90. Geburtstag im September:
■ Dieter Anders, Mainz
■ Wilhelm Jaekel, Wiesbaden
■ Dr. Hans-Joachim Krause, 
 Ludwigshafen
■ Guenter Stebel, Marl
■ Dr. Wolf Sunderkötter, Limburgerhof

zum 85. Geburtstag im September:
■ Karl-Heinz Becker, Hofheim
■ Sven Bergemann, Limburgerhof
■ Dr. Gerhard Burmeister, Nümbrecht
■ Manfred Dietrich, Eppstein
■ Karl-Hans Fertig, Amorbach
■ Hans-Joachim Himmen, Leverkusen 
■ Dr. Klaus Irmscher, Darmstadt
■ Dr. Ernst Schefczik, Ludwigshafen

zum 80. Geburtstag im September:
■ Achim Behrendt, Berlin
■ Wolf-Dieter Brünings, Ludwigshafen
■ Dr. Othmar Freiherr von Ettingshausen,  
 Düsseldorf
■ Dr. Hartmut Fiesser, Moerlenbach
■ Dietrich Hausdoerfer, Frankfurt a. M.
■ Hans-Ludwig Holtzmann, Köln
■ Dr. Walter Imhoff, Mutterstadt
■ Dr. Karl-Heinz Keil, Freiburg
■ Milena Melzer, Ludwigshafen
■ Dr. Leo Morbitzer, Köln
■ Theo Preising, Datteln
■ Katharina Schlatter, Konstanz
■ Volkmar Schmidt, Oberhausen
■ Dr. Karlheinz Schmidtner, Ihrlerstein
■ Herbert Schulte, Frankfurt a. M.
■ Otto Semsch, Dessau
■ Dr. Peter Staben, Berlin
■ Gunther Themm, Berlin
■ Klaus Thiere, Muehlbeck

Vermischtes
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Lösung
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10

Herzlichen Glückwunsch an die Gewinner der Juniausgabe: Dr. Harald Schmitz, 
Werksgruppe LyondellBasell, Dr. Hans-Joachim Hölle, Pensionär, und Dr. 
Hermann Jaggy, Einzelmitglied Südwest. Die Lösung lautet „Paraffinoel“. Für 
diese Ausgabe ist der Einsendeschluss der 15. September 2014. Bereits nach Ab-
lauf der Einsendefrist wird die Lösung auf der VAA-Website eingestellt. Das 
Lösungswort bezeichnet wieder einen Begriff aus der Chemie. Die Lösung des 
Sudoku-Rätsels wird ebenfalls im Internet eingestellt. Bitte Rückmeldungen 
per E-Mail (redaktion@vaa.de), Fax (0221 160016) oder Post an die VAA-
Geschäftsstelle Köln (Mohrenstr. 11 – 17, 50670 Köln) senden. Unter den 
richtigen Einsendungen werden drei Gewinner gezogen, die jeweils einen Ben-
zin- oder Buchgutschein im Wert von 25 Euro erhalten.
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18.–20.08.2014  Seminar für Betriebsräte, Köln
28.08.2014 FKI-Seminar „Motivierend führen“, Köln
09.09.2014 FKI-Seminar „Arbeitsrecht für Führungskräfte“,  
 Köln
12.–13.09.2014  Gemeinsame Sitzung Vorstand, Beirat 
 und Kommissionsvorsitzende, Mainz
15.09.2014  Kommission Hochschularbeit, Köln
16.09.2014 FKI-Seminar „Jahresabschluss“, Köln
19.09.2014  Sprecherausschusskonferenz, Augsburg

19.–20.09.2014 Sprecherausschusstagung, Augsburg
23.09.2014 Kommission Betriebsräte, Mainz
24.09.2014 FKI-Seminar „Business-etikette“, Köln
25.09.2014 FKI-Seminar „überzeugend auftreten“, Köln
26.09.2014 Kommission Aufsichtsräte, Nürnberg 
26.–27.09.2014 Aufsichtsrätetagung, Nürnberg
06.10.2014 Kommission einkommen
06.–08.10.2014 Seminar für Betriebsräte, Köln
11.10.2014 Landesgruppensitzung Bayern, Ismaning

Personalia
Seit dem 1. Juli verstärkt Klaus Bernhard Hofmann die Pres-
se- und Öffentlichkeitsarbeit des VAA und seines politischen 
Dachverbandes ULA. Als Mitglied der Geschäftsführung 
verantwortet der 55-Jährige den Bereich Public Affairs und 
ist zugleich neuer Pressesprecher beider Verbände. Zuvor 
war Hofmann seit 2000 als Unternehmenssprecher und Lei-
ter Corporate Public Relations/Public Affairs der SCHOTT 
AG tätig. Unter seiner Leitung konnte das CPR-Team über 
20 nationale und internationale PR-Auszeichnungen einsam-

meln. Gesellschaftspolitisch hat sich der gebürtige Mainzer viele Jahre für SCHOTT 
im Vorstand des Bundesverbandes Solarwirtschaft in Berlin und im Vorstand des 
European Renewable Energies Federation in Brüssel engagiert. 2011 war er im rhein-
land-pfälzischen Wahlkampf als Mitglied des Kompetenzteams von Julia Klöckner 
zuständig für Wirtschaft, Umwelt, Energie und Technologie. Studiert hat Klaus Bern-
hard Hofmann in Mainz und Genf sowie an der Sorbonne und am Institut d’Études 
Politiques in Paris. Seine berufliche Laufbahn begann er bei der Europäischen Kom-
mission in Brüssel: In der Generaldirektion Audiovisuelle Medien, Information, 
Kommunikation und Kultur baute er ein Informationsnetzwerk zum Europa der Bür-
ger aufbaute. 1993 wechselte der Kommunikationsexperte im Team von Minister-
präsident Bernhard Vogel als Sprecher des Wirtschaftsministeriums in die thüringi-
sche Landeshauptstadt Erfurt. Außerdem war Hofmann bereits seit 1986 als Journa-
list aktiv: In zahlreichen Printmedien wie der ZEIT und dem Figaro hat er Artikel 
zu deutsch-französischen und europapolitischen Fragen veröffentlicht.
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